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im Meſeritz bei Ph. Matthias. 


At. 331. 


= Ueber Schulturnen. 


Unter dieſer Ueberſchrift hat die mediziniſch⸗wiſſenſchaftliche 
Kommiſſion zu München einen Bericht veröffentlicht, den wir 
hier in ſeinen Hauptpunkten wiedergeben, weil das Turnen be⸗ 
ſonders in den Volks⸗ und Privatſchulen unſerer Provinz meiſt 
noch als ein nebenſächlicher Unterrichtsgegenſtand angeſehen wird. 
In den Volksſchulen fehlt es oft an einem geeigneten Turn⸗ 
lehrer, und die Privatſchulen laſſen nicht ſelten aus Sparſamkeit 
den Turnunterricht in ihrem Lehrplane ganz vermiſſen. Nur 
wenige Städte dürften in der Provinz zu finden ſein, welche 
dem ſeit Jahren mit großer Sorgfalt gepflegten Turnunterricht 
unſerer Provinzialhauptſtadt auch zur annähernd gleich kommen. 
In dem Berichte heißt es: 

Soll die Schule nicht nur Organ des Geiſtes ſein, ſondern 
auch den übrigen Körper rationell erziehen und ein harmoniſches 
Gleichgewicht zwiſchen körperlicher und geiſtiger Thätigkeit an⸗ 
ſtreben, jo muß ein guter, obligater Turnumterricht als eines der 
beſten Mittel zur Erreichung dieſes Zieles angeſehen werden. 
Kein anderes Mittel dürfte mehr geeignet ſein, die ſchädlichen 
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Reigens, dann des Kürturnens vorbehalten bleiben möge. „Auch 
empfehlen wir die Aufnahme des Turnunterrichts als obligaten 
Gegerſtand in den Lehrplan der Fortbildungsſchulen.“ 


werden 

Unverſtändige Eltern ſuchen aus ganz verfehlter Sorge um 
das leibliche Wohl ihrer Kinder oft um Befreiung vom Turn⸗ 
unterricht nach. Durch Belehrung, daß Turnen für die leibliche 
und geiftige Entwickelung derſelben vortheilhaft ſei, daß fie die 
Vernachläßigung durch keine noch fo gute Pflege oder was immer 
ür Mittel zu erſetzen vermögen, werden Lehrer und Aerzte die⸗ 
elben beruhigen können und ihren ſpäteren Dank ſich verdienen. 
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Neunundachtzigſter 
Freitag, 12. Mai. 


Das meiſt von den Eltern vorgebrachte Motiv für ihr Dispens⸗ 
geſuch, daß ihre Kinder in ihrer körperlichen Entwickelung und 
ihrem Wachsthum zurückgeblieben, blaß, mager und ſchwächlich 
ſeien und darum keine gute Haltung hätten, muß Turnübungen 
als das beſte Mittel zur Verbeſſerung dieſer Mängel bezeichnen 
laſſen. Es giebt nur wenige Krankheiten, welche den Turn⸗ 
unterricht ganz und gar für immer verbieten. Solche ſind z. B. 
Herzkrankheiten, chroniſche Bronchitis, fortgeſchrittene Lungen⸗ 
tuberkuloſe, Lähmungen einzelner Körpertheile, einzelne Formen 
von Epilepſie, ꝛc. Wirklich beſtehende Verkrümmungen der Wir⸗ 
belſäule können, wenigſtens ſo lange, als ſie einer heilgym⸗ 
naſtiſchen Behandlung unterſtellt find, die Dispenjation vom 
Turnen rechtfertigen. Die beſonders bei muskelſchwachen 
Mädchen in einer ſchlechten und fehlerhaften Haltung ſich aus⸗ 
ſprechende Neigung zur ſeitlichen Verkrümmung der Wirbelſäule 
verbietet das Turnen nicht, erheiſcht aber von Seiten des Turn⸗ 
lehrers beſondere Beachtung, vor allem Verhütung jeder Ueber⸗ 
müdung durch anſtrengende Bewegung. 

Eine zeitweilige Dispenſation vom Turnunterricht muß fer⸗ 
ner eintreten bei allen akuten fieberhaften Krankheiten, nicht blos 
während der Dauer des Fiebers, ſondern auch in der Rekon⸗ 
valeszenz, bis zur Wiederkehr der genügenden Kräfte. Auch fie⸗ 
berloſe leichtere Krankheiten von kurzer Dauer: heftige Zahn⸗ 
und Ohrenſchmerzen, Angina, Rheumatismus, Neuralgie und 
Krämpfe, gaſtriſche Störungen bedingen eine zeitweiſe Dispen⸗ 
ſation. Die im kindlichen Alter häufigen chroniſchen Dis⸗ 
kraſieen, Skrophuloſe und Rachitis erheiſchen im Allgemeinen 
keine vollſtändige abſolute Befreiung vom Turnen. Dieſes kann 
ſolchen Kindern ſogar von Vortheil ſein. Doch kann bei ihnen 
das zeitweiſe Auftreten von Augenentzündungen, Ausſchlägen, 
Drüſenanſchwellungen, Gelenk⸗ und Knochenleiden eine zeitweiſe 
Dispenſation nothwendig machen. Dieſe bei den genannten und 
anderen fieberloſen chroniſchen Krankheiten, äußerlichen Gebrechen 
und Uebeln zu beſtimmen, muß im einzelnen Falle dem gewiſſen⸗ 
haften ärztlichen Ermeſſen überlaſſen werden. Wöhrend der 
Furniühungen fort eintretende Krankhe Ser ich ei nun gen: Schmer: 
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9 % 
Bevölkerung des preußiſchen 
Staates. 

Nachdem wir unſeren Leſern bereits Anfang Februar v. J. die 
erſten vorläufigen Ergebniſſe der Volkszählung vom 1. Dezember 1880 
im preußiſchen Staate mitgetheilt haben und demſelben ſchon Anfang 
September v. J. die definitiven Hauptzahlen über die Volkszahl nach⸗ 
folgen laſſen konnten, befinden wir uns nunmehr im Beſitze des Ge⸗ 
ſammtergebniſſes der letzten Bevölkerungsaufnahme in Preußen, einer 
jedenfalls gewaltigen Leiſtung an beſchafftem Urmaterial, das nach den 
verſchiedenſten Geſichtspunkten aufbereitet werden mußte. > 

Angeſichts der allgemeinen berufsſtatiſtiſchen Erhebung, bei welcher 
unächſt auch die ortsanweſende und die Wohnbevölkerung und deren 
Verſchedenbelt nach Geſchlecht, Familienſtand und Religion ermittelt 
werden, iſt es doppelt an der Zeit, das Ergebniß der vorhergehenden 

emeinſamen Arbeit der Behörden und der Bevölkerung E erfahren. 
Das Geſammtdetail wird binnen Kurzem zur Veröffentlichung ge⸗ 
langen; für heute wird es genügen, durch Herausnahme des Wichtig⸗ 
ſten aus der Menge des vorhandenen Stoffes zu zeigen, welche Seiten 
ſtatiſtiſcher 9 5 5 bei der jüngſten Volkszählung überhaupt Be⸗ 
achtung gefun aben. 

8 Na ben 34,825,330 Hektaren, welche nach neueſter Berechnung 
als Fläche des preußiſchen Staates ohne Haffe u. dergl. anzunehmen 
ſind, befand ſich am 1. Dezember 1880 eine Bevölkerung von 
27.279.111 Perſonen. Dieſelbe vertheilte ſich auf 1287 Stadts, 
37,668 Landgemeinden und 15,829 ſelbſtändige Gutsbezirke mit zu⸗ 
ſammen 3,113,076 bewohnten Gebäuden und 18,589 ſonſtigen Wohn⸗ 
ſtätten, d. h. Schiffen, Buden u. dergl. Ein Kommunalverband be⸗ 
berbergte demnach auf 636 Hektaren durchſchnittlich 502 Bewohner. 

Der Häuſerbau folgte dem Wachsthum der Bevölkerung nicht 
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entſprechend; denn am 1. Dezember 1875 war je ein Wohngebäude 
oder ſonſtiger Aufenthaltsort für 8,5 Perſonen vorbanden, fünf Jahre 


ſpäter durchſchnittlich nur für 8,7 Perſonen. Die Volksvermehrung 
iſt aber auch ungewöhnlich groß geweſen: je tauſend der am Zählungs⸗ 
tage innerhalb des Staatsgebietes ermittelten Perſonen nahmen 
nämlich von 1867 bis 1871 jährlich um 6,5, in der folgenden 
Zählungsperiode um 10,9 und in der letzten um 11.7 zu. Ein ſolcher 
nwachs der Konſumenten vollzieht ſich nicht ohne tiefgreifende 
Folgen; er geb nn mit Anlaß zu einer ſtarken, noch immer 
ortdauernden Auswanderung. are: 
Von den 13,414,866 männlichen und 13,864,245 weiblichen Orts⸗ 
anweſenden, auf deren ſtatiſtiſch greifbare Eigenſchaften die Be⸗ 
arbeitung der Zählkarten vorzu,sweiſe ſich bezog, hatten 224,945 männ⸗ 
liche und 117,457 weibliche Perſonen nicht am Orte ihres Aufenthalts, 
ſondern anderswo ihren eigentlichen Wobnort; dagegen befanden ſich 
zur Zählungszeit 203,021 Perſonen männlichen und 83,587 weiblichen 
Geſchlechts außerhalb ihres Wohnortes, jo daß die ſogenannte Wohn⸗ 
bevölkerung des Königreichs Preußen ſich am 1. Dezember 1880 auf 
27,223,917 ſtellte, alſo etwas geringer als die ortsanweſende. 

Eine Haushaltung für ſich allein bildeten 112,157 Männer 
und 212,909 Frauen, während in 29,136 Anſtalten 432.177 Perſonen 
männlichen und 95,348 weiblichen Geſchlechts untergebracht waren, 
darunter 177,506 von ſämmtlichen 252,007 aktiven Militärperſonen 
in Kaſernen und Maſſenguartieren. Die 5,390,690 Familien⸗Haus⸗ 
baltungen umfaßten 23,599,456 Familienglieder, 202,756 Pfleglinge 
und Penfionäre, 1.674.357 Dienſtboten, 536,260 Gewerbs⸗ und Arbeits⸗ 
gebilien, 122,496 Aftermiether oder Chambregarniſten, 258,567 Schlaf⸗ 
gänger und 32,628 einquartierte Soldaten. ö 
Dem Geburtsorte nach unterſchied ſich die Bevölkerung am 
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geboren 15,721,588, in anderen Orten deſſelben Kreiſes 4,599,664, in 
anderen Kreiſen derſelben Provinz 4,556,124, in einer anderen Provinz 
des Königreichs 1,658,187, in einem anderen Staate des deutſchen 
Reiches 526,037, im Reichsauslande 212,021, auf See 55 und an einem 
nicht zu ermittelnden Orte 5,435 Ortsanweſende. Von den Orts⸗ 
anweſenden waren innerhalb der eigenen Provinz vorwiegend Perſonen 
weiblichen Geſchlechtes, außerhalb derſelben vorwiegend ſolche männ⸗ 
lichen Geſchlechtes geboren. 

Seiner langgeſtreckten und von Enklaven durchſetzten Lage un⸗ 
Geb bn beherbergte der preußiſche Staat kein volles Prozent ſeiner 

ewohner als Angehörige anderer Staaten. Einem 
anderen deutſchen Staate gehörten nach den ftattgehabten Eintragungen 
163,390, einem außerhalb des deutſchen Reichs belegenen 98 958 in 
Preußen Anweſende an; von letzteren waren Oeſterreicher. Dänen, 
Niederländer und Ruſſen, alſo unſere nächſten Nachbarn, wenn man 
Fe Grenze gegen Belgien außer Acht läßt, am raichlichſten ver⸗ 
reten. 

Als Religionsbekenntniß ging aus der Gezählten 0 F 

oder des Zählers Eintragungen in die Urformulare bei 26,891,787 
Ortsanweſenden die chriſtliche, bei 363,790 die jüdiſche, bei 285 eine 
andere Religion hervor; 1,243 Perſonen machten eine unbeſtimmte 
und 22,006 gar feine Angabe über ihre Religion. Von den Chriſten 
waren als evangeliſch ohne nähere Angabe 14,925,356, als Lutheraner 
2,340,797, als reformirt 330,089, als unirt 10,276, als altreformirt 
1.820, als ſeparirte Lutheraner 4.415, als Altlutheraner 14,905, als 
Herrenhuter 4,361, als Irvingianer 82 bezeichnet. Ferner waren als 
römiſch⸗latholiſch 9,204,930, als griechiſch⸗katholiſch 1,353, als 
Mennoniten 13,849, als Baptiſten 16.402, als Metbodiſten 1,178, als 
Mitglieder einer freien Gemeinde 5,338, mit einem anderen 
namen 1,210 und als Diſſidenten ſchlechthin 15,426 angegeben. 
„ Ueber den Familienſtand ſind die Ermittelungen für fünf⸗ 
jährige Alters ſtufen vorgenommen. Sieht man die vor dem Jahre 
1866 Geborenen, alſo mindeſtens 15 Jahre weniger 1 Monat alten 
Perſonen, und die ohne Altersangabe Verzeichneten als erwachſen an: 
fo ergab die letzte Zählung 4.921.106 Knaben und 4.868.941 Mädchen, 
3,461.369 ältere Ledige männlichen und 3,167,088 weiblichen Geſchlechts, 
4.601.924 bezw. 4.631.620 Verbeirathete, 418,093 bezw. 1,171,650 Ver⸗ 
wittwete und 12,374 bezw. 24.946 Geſchiedene. 

Wenn wir es für heute bei dieſer Ueberſicht genügen laſſen müſſen, 
ſo behalten wir uns vor, auf die intereſſanteſten Fragen und 
gleichungen zurückzukommen. 
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komm ch vermuthet, daß es ſich um 
diejenige Angelegenheit handelte, welche ſeit Jahren die lebhafte⸗ 
ſten Kämpfe in Deutſchland veranlaßt hat, um das Monopol⸗ 
projekt, welches der Mittelpunkt der Politik des Kanzlers iſt 
— oder war? Dieſe letztere, von uns ſchon mehrfach an dieſer 
Stelle angedeutete Frage mußte ſich heute unwillkürlich aufdrän⸗ 
gen, wenn man hörte, wie gelaſſen von dem Bundesrathstiſch 
aus dafür die Vorlage plaidirt wurde; hat doch der Schatzſekre⸗ 
tär Scholz, welchem dieſe Aufgabe in erſter Reihe zugefallen 
war, geſtern bei Gelegenheit der Zolldebatte auch erklärt, man 
müſſe die Verſicherung des Kanzlers, daß irgend etwas „niemals“ 
geſchehen werde, nicht ganz ſo wörtlich nehmen; demgemäß ſind 
vielleicht auch die Erklärungen, wonach das Monopolprojekt weiter 
„auf der Tagesordnung“ bleiben ſoll, nicht allzu wörtlich zu 
verſtehen. Jedenfalls machte die heutige Verhandlung ledig⸗ 
lich den Eindruck eines Begräbniſſes. Es ging nament⸗ 
lich in der erſten Stunde ſehr ſchläfrig dabei 
ber; Herr Scholz iſt ein trockener Redner, der weder lebhaften 
Widerſpruch herauszufordern, noch lebhafte Zuſtimmung zu pro⸗ 
voziren vermag; in dem halb beſetzten Hauſe, wo, namentlich 
auf der Linken, parlamentariſche Größen zweiten und dritten 
Ranges ſich auf den Plätzen der theilweiſe abweſenden Führer 
dehnten, vor halb leeren Tribünen, machte die aus den bekann⸗ 
ten offiziöfen Gründen für das Monopol zuſammengeſetzte Rede 
als erſtes parlamentariſches Echo einer ſo lebhaften außerpar⸗ 
lamentariſchen Diskuſſion einen überaus ſchwachen Eindruck. 
Einzelne der nachfolgenden Redner ſprachen ungleich wirkſamer, aber 
zu der großen Verhandlung, welche man noch vor acht oder 
vierzehn Tagen erwartet hatte, fehlte der Antrieb, welcher in der 
Anweſenheit des Kanzlers gelegen hätte. Herr Scholz 
hatte ihn wegen Krankheit entſchuldigt, und da dieſe 
Erklärung im Auftrage des Fürſte! Bismarck abgegeben 
wurde, wird nicht daran zu zweifeln ſein. Indeß darf 
daran erinnert werden, daß, als der Kanzler vor faſt zwei 
Monaten Urlaub „auf vier Wochen“ nahm, von uns einer an 
berufener Stelle laut gewordenen Vermuthung Ausdruck gegeben 
wurde, er werde wohl nicht vor dem Herbſt nach Berlin zurück⸗ 
kehren und daher an der Monopol » Verhandlung ebenſo wenig 
Theil nehmen, wie ſeit Jahren an Debatten, in denen die Re⸗ 
gierung für eine verlorene Sache zu kämpfen hat. Es wird 
wohl richtig ſein, daß er gegenwärtig wieder leidend iſt; noch 
beſſer verbürgt iſt aber, daß er über den Verlauf der Monopol⸗ 
Kampagne ſich in einer Verſtimmung befindet, in welcher er 
wohl auch nicht zur Theilnahme an den Verhandlungen nach 
Berlin gekommen wäre, wenn er ſich dazu im Stande fühlte. 
— Der Entſchluß der aus den Konſervativen, Klerikalen und 
Nationalliberalen beſtehenden Majorität für die Kommiſ⸗ 


ſionsberathung beruht, was die beiden letztgenannten 


1. Dezember 188) wie folgt: in der Zählungsgemeinde ſelbſt waren 
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Parteien betrifft, lediglich auf dem unbeſtimmten Gefühl, 


daß man den Kanzler durch die kürzere Prozedur 
der Plenar « Beratfung noch mehr aufbringen würde, 
als ohnehin ſchon durch die, auch ſeitens der Kle⸗ 
rikalen und National» Liberalen erfolgende Ablehnung 


ſelbſt. Eine Vorſtellung von dem Verlauf einer Kommiſſions⸗ 
Berathung, in welcher jeder Paragraph der Vorlage eine Majo: 
rität von vorn herein gegen ſich hat, ſcheint aber Niemand zu 
haben. Selbſtverſtändlich können die für die Kommiſſions⸗Bera⸗ 
thung ſtimmenden Parteien nicht — wovon in der Preſſe ge⸗ 
ſprochen wird — die Abſicht haben, nach der Ablehnung des 
§ 1 in der Kommiſſion das ganze Geſetz als abgelehnt zu be: 
trachten und danach die weitere Berathung einzustellen; das 
wäre ja das „Köpfen“ der Vorlage, welches beim Verwendungs⸗ 
geſetz ſo laute Entrüſtung der Gouvernementalen erregt hat, und 
ob dieſe Hinrichtung öffentlich oder im Gefängnißhof der Kom⸗ 
miffton erfolgt, daran liegt der Regierung nichts. Worauf es 
ihr ankommt, das iſt die Durchberathung aller Paragraphen; 
wie dieſelbe aber anders möglich ſein ſoll, als höchſtens etwa in 
der Form einer mehr oder weniger zwangloſen Unterhaltung, 
das iſt nicht abzuſehen. 


+ Berlin, 10. Mai. Die weſentlichſte Abweichung des 
neuen, dem Reichstage vorliegenden Geſetzentwurfes betr. die 
Unfallverſicherung der Arbeiter beſteht nach den 
Motiven zu demſelben in dem Verzicht auf die Reichs verſiche⸗ 
rungsanſtalt und in der Uebertragung der Verſicherung auf ge: 
noſſenſchaftliche Verbände, als deren nothwendige Konſequenz die 
Erſetzung der Verſicherung gegen feſte Prämien durch die Ver⸗ 
ſicherung auf Gegenſeitigkeit bezeichnet wird. Bedeutungsvoller 
iſt indeſſen, daß der neue Entwurf den von dem Reichskanzler 
gegenüber den vorjährigen Beſchlüſſen der konſervativ⸗ klerikalen 
Majorität als unerſchütterlich bezeichneten Grundſatz, daß der 
Arbeitnehmer mit Verſicherungsbeiträgen nicht belaſtet werden 
dürfe, bedingungslos preisgiebt. Zur Unfallverſicherung ſelbſt 
wird freilich der Arbeitnehmer nicht herangezogen; aber da der 
Unfallverſicherung nur diejenigen Arbeiter zur Laſt fallen, deren 
Arbeitsunfähigkeit länger als 13 Wochen dauert, die übrigen, 
nach den im Volkswirthſchaftsrath aufgeſtellten Berechnungen 
95 bis 99 Prozent ſämmtlicher Unfälle, aber den Krankenkaſſen 
zur Laſt fallen, zu denen die Arbeiter zwei Drittel der Beiträge 
zahlen ſollen, ſo bemühen ſich die Motive vergeblich, den Nach⸗ 
weis zu führen, daß die Arbeiter durch das neue Geſetz nicht 
ungünſtiger geſtellt werden als durch die vorjährige Vorlage. 

Daß dieſe Belaſtung der Arbeiter nur eine ſcheinbare ſei, weil 
die Arbeitgeber nach der bezüglichen Vorlage in Zukunft ein 
Drittel der Beiträge zu allen Ausgaben der Krankenkaſſe leiſten 
ſollen, iſt eine mehr kühne als wahre Behauptung. Die Motive 


berechnen allerdings, daß die G ſammtbelaſtung der Kranken⸗ 
kaſſe in Folge der 1 wöch! Narenzfriſt ſich nur auf 
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elragen rde. e di bie Arbeiter nur 11 Prozent der Bie⸗ 
trage zu leisten halten. Dieſer Berechnung fehlt indeſſen die 
ſtatiſtiſche Unterlage, da bei den im Auguſt⸗ November 1881 
angeſtellten Erhebungen die 13wöchige Karenzzeit noch nicht in 


Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker.“) 
(3. Fortſetzung.) 

Er geſtand, daß die Skizze nach der Natur und zwar am 
Tage der Herreiſe an einer größeren Eiſenbahnſtation aufge⸗ 
nommen worden ſei, als zwei in entgegengeſetzter Richtung fahrende 
Zuge längere Weile neben einander hielten. Dabei habe ſich 
das liebliche Original, wie er es hier nachzubilden verſucht, an 
einem Wagenfenſter gezeigt. 

Die Stimmung, welche durch die Erinnerung in ihm geweckt 
worden, paßte zu dem milden, lauen Abend, an welchem wir 
durch das Thal am Bach entlang nach unſerem Wirthshauſe 
zurückkehrten. Wir nahmen ganz im Freien Platz, indem wir 
einen Tiſch zwiſchen das Haus und die Linde rückten. Nachdem 
wir zu Abend gegeſſen hatten, kam auch der alte Kaufmann, ſich 
unvermuthet zu uns ſetzend, um gemüthlich zu plaudern. Was 
ſeither nie gelingen wollte, ja unmöglich geſchienen, hatte ſich 
plötzlich leicht und von ſelbſt gemacht. Wie alte Bekannte ſaßen 
wir Drei jetzt beiſammen, während das geſchäftige Treiben und 
Leben in Hof und Haus andeutete, daß man am Vorabend eines 
Sonntags ſtand. 

„Nun, Herr A. Kranz,“ fing der Alte 
an, „finden Sie es erträglich hier?“ 

„O ſehr! Sogar behaglich!“ war die zuvorkommende Ant⸗ 
„Man hat, was man verlangen kann.“ 
„Und, nicht wahr, fabelhaft billig!“ 
„Billig? Nein. Billig nicht.“ 
Jetzt rief der Alte den Wirth herbei und ſagte ihm zu nicht 
geringer Verlegenheit des jungen Mannes, daß Doktor Kranz 
zwar mit dem Gereichten, jedoch nicht ebenſo mit dem Preiſe ein⸗ 
verſtanden ſei. Indem der Wirth nun ſein Bedauern über ein 
Miß verſtändniß ausſprach, nach welchem fein junger Gaſt gerade 
um das Doppelte zu viel gezahlt habe, legte er dem Ueberraſchten 
den Ueberſchuß hin. Da dieſer jedoch den Betrag nicht zurück⸗ 
nehmen wollte, einigte man ſich dahin, denſelben einer armen 
Familie im Thal zuzuſtellen. Damit hatte ſich die Angelegenheit 
zufriedenſtellend erledigt und ſo anregend auf heitere Geſelligkeit 
gewirkt, daß wir noch gegen Mitternacht im Freien ſaßen 
und dann in guter Freundſchaft uns gegenſeitig gute Nacht 
wünſchten. 


gelegentlich jovial 


wort. 


) Wir haben eine Reihe Erzählungen des oben genannten Ver⸗ 
faſſers käuflich erworben, welche allerdings früher ſchon, d. h. vor einer 
Reihe von Jahren in einer oder der andern Zeitſchrift erſchienen find. 
Die Eigenartigkeit des Becker'ſchen Talentes, welche eine oſt frappante 
Verwandtſchaft mit E. T. A. Hofmann zeigt, wird ohne Zweifel das 
ſpezielle Intereſſe un ſerer Leſer erregen. 


Frage ſtand. Aber ſelbſt wean man die Berechnung: vorläufig 
acceptirt, bleibt zu berückſichtigen, daß das Reich zu den übrigen 
89 Prozent der Beiträge den vierten Theil leiſten ſoll und daß 
der Reichsbeitrag durch indirekte Steuern beſchafft wird, welche 
auch nach der Anſicht des hochkonſervativen „Reichsboten, „die 
Leiſtungsfähigkeit der niedern Volksklaſſen vermindern“, d. h. 
vorzugsweiſe von dieſen getragen werden. Der Reichskanzler iſt 
alſo jetzt bereit, auch diejenigen Arbeiter zu den Koſten der Ver⸗ 
ſicherung herbeizuziehen, welche nur das zum Lebensunterhalt 
Unentbehrliche verdienen. Der von den Liberalen in der letzten 
Seſſion des Reichstags eingebrachte Geſetzentwurf hat an dem 
Grundſatz, den der Reichskanzler jetzt aufgiebt, feſtgehalten, daß 
die Koſten der Unfallverſicherung ausſchließlich dem Betriebs⸗ 
unternehmer zur Laſt fallen müſſen. 


CI Berlin, 10. Mai. Als nationalliberaler Hauptredner 
(da Bennigſen beurlaubt iſt) ſprach in der heutigen Tabaks⸗ 
monopol⸗Debatte im Reichstage der frühere Mi- 
niſter Hobrecht. Bei ſeiner Betheiligung an der großen Steuer⸗ 
erhöhung von 1879 mußte man einigermaßen erwartungsvoll 
ſein, wie er heute die nationalliberale Oppoſition vertreten werde. 
Er that dies mit Geſchick, — er hat in ſeiner ganzen politiſchen 
und parlamentariſchen Laufbahn noch niemals ſo gut geſprochen, 
hörte man äußern. Natürlich mußte er anerkennen, daß die 
Reichsregierung ſich nicht gebunden habe, auf das Monopol zu 
verzichten, aber er behauptete doch ein moraliſches Engagement 
der Regierung, da der Reichstag nur um das Monopol zu ver⸗ 
meiden, die Tabaksſteuer⸗Erhöhung vorgenommen habe. Das iſt 
vollkommen richtig, es war dies eben der Fehler, die große 
Selbſttäuſchung der nationalliberalen Partei, wie ihr dies von 
fortſchrittlicher Seite oft genug vorgehalten iſt. Die Gründe 
gegen das Tabaksmonopol entwickelte Hobrecht unter Beifall auch 
der Linken und des Zentrums; — daß er ſich nicht für den 
fortfehrittlichen Antrag ausſprechen konnte, vielmehr die „Reichs⸗ 
ſteuerreformen“ ausdrücklich vorbehalten mußte, verſtand ſich von 
ſelbſt, indem ja noch lange nicht ſo viel neue Steuern bewilligt 
ſind, als er ſeiner Zeit in ſeiner bekannten miniſteriellen Denk⸗ 
ſchrift verlangt hatte. Den Mißerfolg der Reichsregierung bil⸗ 
dete nun die lange Rede des Herrn von Mayr, des Verfaſſers 
des Monopolentwurfs. Eine ſolche Art Beweisführung iſt dem 
Reichstage noch nicht vom Bundesrathstiſch geboten. Man 
meinte, nachdem der preußiſche Volks wirthſchaftsrath ſolche 
Gründe für das Monopol hätte wiederholt anhören müſſen, ſei 
es kein Wunder, baß er beim beſten Willen nicht hätte für das 
Monopol ſtimmen können, vielmehr gegen das Monopol bekehrt 
wurde. Die linke Seite kam bei dieſer Rede aus der Verwun⸗ 
derung und dem Erſtaunen — und ſchließlich aus der Heiterkeit 
nicht heraus. Wer den ſtenographiſchen Bericht der Rede lieſt, 
muß dies entſchuldigen. Nicht ſo der große Logiker Herr von 
Minnigerode. Er hielt der Linken eine Anſtands Vorleſung, die 
ſo 8 daß viele Mitglieder 3 den Ruf „Zur Ord⸗ 
ura ber: E ein an 4% des Pp. 
ee er Ar icht ein; aber ala der Abg. Kitts 
Herrn von Minnigerode zurief: „Sie find hier nicht Sch 
meiſter“ rief ihn Herr von Levetzow in großer Erregung zur 
Ordnung. Minnigerode bemühte ſich übrigens zu behaupten, daß 
das Tabaksmonopol gar keine politiſche Parteifrage ſei. Unter 


Schade, daß dieſe freundlichen Beziehungen ſich erſt jo ſpät 
angeknüpft hatten. Denn auf Sonntag, welcher bereits anbrach, 
mußte ich nach meinem Reiſeplan bei einigermaßen günſtigem 
Wetter meinen Wanderſtab weiter ſetzen und von Gaurode aus 
das Gebirg überſchreiten. 

Allein wider Erwarten brachte der Sonntag ſo ſtürmiſches 
Wetter, ein ſo verzweifelter Wind rüttelte an dem alten Giebel 
und den Dachbalken des Hauſes, dabei regnete es, goß, ja 
ſchüttete ſchon am frühen Morgen jo heftig, daß an ein Weiter: 
wandern nicht zu denken war. Und dieſes Unwetter hielt den 
ganzen Tag an, ſo daß ſelbſt die Rüſtigkeit des alten Plettner 
nicht in die Verſuchung eines Spaziergangs in die Wälder kam. 

Zum erſten Mal trafen wir uns zum gemeinſamen Mittags⸗ 
tiſch hinter einem Verſchlag der großen, getäfelten, altersbraunen 
Wirthsſtube, deren Dielen heute mit weißem Sand beſtreut waren, 
während an den ſchweren, alten Tiſchen aus ſchwarzgewordenem 
Eichenholz ſich Frachtfuhrleute und Kutſcher, die das Aufhören 
des Wetters abwarteten, mit Eſſen, Trinken, Plaudern, Rauchen 
und Kartenſpiel ergötzten. Nachmittags, da wir beim Kaffee 
ſaßen, kamen dann noch die Bauern des Dorfes zu je zweien oder 
dreien unter einem mühſam aufgeſpannten und krampf⸗ 
haft gehaltenen Parapluie daher gerannt, um an dem lärm⸗ 
vollen Treiben der großen Wirthsſtube theilzunehmen. 

In derſelben miſchten ſich die Stimmen immer mehr zu 
einem ununterſcheidbaren Toſen: aber auch der Tabaksqualm, 
der wie ein Herbſtnebel über der ohnehin etwas düſteren, ge⸗ 
räumigen Wirtheſtube, Alles verhüllend, lagerte, drang allmälig 
beläſtigend herein in den abgeſonderten Raum, wo wir Drei uns 
ruhig und friedlich bei unſeren Zigarren unterhielten. Gegen 
ſechs Uhr Abends ſchüttete es noch unauf,örlih vom finſteren 
Himmel. Und in den Stuben war es nachgerade ſo dunkel ge⸗ 
worden, die Atmoſphäre durch den Dampf der Pfeifen und 
Zigarren ſo dicht, daß man kaum mehr die einzelnen Figuren 
4 unterſcheiden konnte und Lichter gebracht werden 
mußten. 

Indeſſen hatte ſich unſer alter rüſtiger Genoſſe, Herr 
Plettner, von ſeinem Sitze erhoben. So gemüthlich es ſich hier 


plaudere, meinte er, ſei es doch kaum mehr vor Qualm auszu⸗ 


halten, und man verſtehe nachgerade ſein eigen Wort nicht mehr. 
So lade er ſeine beiden jungen Freunde ein, ihm auf ſein 
Zimmer zu folgen, wo die Unterhaltung bei einer bereits vor⸗ 
bereiteten Ananasbowle bequemer fortgeſetzt werden könne. 

Natürlich nahmen wir keinen Anſtand, der unerwarteten 
Einladung nachzukommen, und waren ſofort bereit, ihr Folge zu 
leiſten. Da wir durch die große Wirthsſtube mußten, blieb unſer 
Berliner entzückt ſtehen, indem er uns aufhielt. 


feinen politiſchen Freunden ſei ein Theil für und ein Theil ge⸗ 
gen das Monopol, und ein Dritter, wozu auch er gehöre, 

noch nicht, was er wolle. Dazu wird es noch gerade Zeit, — 
aber man ſieht aus dieſer Rede, wie unpopulär das Monopol 
im Volke iſt. Richter ⸗ Hagen brachte in ſehr ruhiger und ge⸗ 
meſſener Weiſe, den ihm zu Unrecht ertheilten Ordnungsruf zur 
Sprache. Der Präſident erklärte, er glaube gehört zu ha 
„Sie find ja ein Schulmeiſter“ und werde deshalb jeder 
Zeit zur Ordnung Plan Ob er auch den Ordnungsruf ertheilt 
hätte, wenn er nicht falſch, ſondern richtig gehört, verrieth 
der Präfident nicht, es blieb ſomit unbekannt, ob man Jemanden 
ſagen darf, daß er kein Schulmeiſter ſei. 

— Der „N. 3.” wird geſchrieben: „In Reichstagskreiſen 
wird die Minorität für das Tabaks monopol nach 
einer angeſtellten Berechnung auf 60, höchſtens 70 Stimmen 
geſchätzt. Es hat ſich herausgeſtellt, was auch aus der heutigen 
Rede des Abgeordneten v. Minnigerode zu entnehmen iſt, daß 
unter den Konſervativen mehr Gegner des Monopols vorhanden 
ſind, als urſprünglich angenommen wurde. Es gewinnt nunmehr 
den Anſchein, daß in der Kommiſſion nach Ablehnung des 8 1 
eine Majorität ſich für den Vorſchlag entſcheiden wird, die 
weitere Detailberathung des Geſetzes aufzugeben. Nach unſeren 
Informationen dürfte das Zentrum dieſem Modus zuſtimmen. 
Die weitere erſte Leſung des Monopol⸗Entwurfs im Plenum 
dürfte wohl noch die Sitzungen am Freitag und Sonnabend in 
Anſpruch nehmen. Es find u. A. noch zum Wort: gemeldet: 
die Abgeordneten Dr. Barth und Frhr. v. Stauffenberg von der 
liberalen Vereinigung; der Abg. Windthorſt; die Abg. Leuſchner 
(Eisleben) von der Reichspartei, Abg. E. Richter, ein konſer⸗ | 
vativer Sachſe gegen die Vorlage, von Vollmar (Soziald.), 
Frhr. Zorn v. Bulach und Simonis. Auch heißt es, daß auch 
Vertreter der Bundesſtaaten das Wort ergreifen werden.“ Eine 
Verweiſung der Vorlage in die Kommiſſion, mit der Abſicht, 
dort nur den $ 1 abzulehnen und alsdann die Berathung auf⸗ 
zuheben, würde uns als eine Prozedur ohne jeden Zweck und 
Sinn erſcheinen. Für eine ſolche Behandlung der Vorlage iſt die 
Plenarberathung da. 

— Die „Prov. Korreſp.“ widmet dem zu Ende ges 
henden Landtage einen Nachruf. Mit Genugthuung regiſtrirt 
fie die im Weſentlichen erzielte Vollendung der Eiſenbahn⸗Ver⸗ 
ſtaatlichung, ſowie die Thätigkeit des Landtags auf kirchenpoliti⸗ 
ſchem Gebiete. Sie beklagt die Unfruchtbarkeit der Seſſion in 
den Fragen der Verwaltungsreform und der Steuerreform und 
hofft Beſſeres vom künftigen Landtage, dem „reiche und wichtige 
Aufgaben verblieben ſind“. Der ganze Artikel iſt ſehr kühl ge⸗ 
halten. An einer anderen Stelle ſagt die „Prov.⸗Korreſp.“: | 


„Der Schluß des Landtags iii nunmehr für den 
11. in Aus ſicht genommen. So wenig eine fo früh⸗ 
zeitige Beendigung der parlamentariſchen Arbei⸗ 


ten den Wünſchen der Staatsregierung und dem 
Stande der Geſchäfte entſprach, ſo glaubte die 
Regierung doch i uni mad 


7 


dem allgemeinen 


et der 
e eee 


— — —— er 


zach der mit dem Verwendungsgeſetz gemachten 
Erfahrung und anderweitigen e 2 


etzten Tage nicht mehr erwarten lieh, daß die noch 
ückſtändigen Vorlagen einer ſachlichen und 321 
ichen Prüfung unterzogen werden würden. Es 


g Ah, prächtig!“ rief er, den Raum überraſchend. „Herr⸗ 
liche Stimmung! Ganz Oſtade's graue Perltöne! Sehen Sie 
nur die Beleuchtung der Gruppen, dieſes magiſche Helldunkel, 
dies wunderbare Grau in Grau!“ 

„Für mich ein wenig zu grau!“ ſagte Herr Plettner vor⸗ 
wärts drängend, während die Wanduhr mit dröhnendem Ton 
ſechs Uhr ſchlug. 

x Mit dem letzten Schlag wurde die Thür der Wirthsſtube 
wie von einem Windſtoß aufgeriſſen und ein ſtämmiger Fuhr⸗ 
mann mit der Peitſche in der Hand trat ein, ſich ſchüttelnd wie 
ein N Dan, 

„He, Andres!“ rief man ihm zu. „Auch bes 2 
dem Wetter!“ f e e wu. 

„Ein Höllenwetter!“ 

„So trink'!“ 

„Ich trinke.“ 

„Setze dich!“ 

„Ich muß bald weiter.“ 

„Doch jetzt nicht — bei dem Unwetter! Denke nur, wie 
das erſt ſtürmt im Gebirg oben, auf der Höhe. Gar nicht 
möglich, fortzufahren.“ 

„Wie? Nicht möglich? Wie ?! fing jetzt Andres an, ſich 
feſt in die großen Fuhrmannsſtiefel ſtellend. „Ich fahre! Und 
wenn es Schmiedknechte regnet und Amboſſe hagelt. Es müßte 
denn ſein, einer meiner Rothſchimmel geht darauf, und dann noch.“ 

„Aber muß es denn ſein?“ 

„Nachts zwei Uhr ſoll ich heimkommen, und ich komme.“ 

In nächſten Augenblick hatte ſich der ſtarrlöpfige Fuhrmann 
niedergeſetzt, ſeine Pfeife angezündet, um mit den Anderen um 
die Wette zu ſchmauchen, und zwar in einer Weiſe, welche ihn 
bald in eine ſo dichte Tabakswolke hüllte, daß weder Züge noch 
die Umriſſe ſeiner ſtämmigen Figur mehr zu erkennen waren. 
Nur ſeine Stimme drang noch durch den Nebel, als er weiter f 
berichtete, wie er einſt bei viel ſchlimmerem Wetter in einer? 
Märznacht den alten Herrn Plettner mit ſeinem jungen Weibchen 
über das Gebirg gefahren habe — die liebe Dame! Da habe 
der Wind geſtoßen, als wolle er den Wagen ſammt den Gäulen 
über den Felsrand heben und in den Abgrund rollen, und 
Schloſſen ſeien gefallen, als ſei es Matthäl am letzten. Die 
junge Frau ſei in Todesangſt geweſen, aber — — Man ver⸗ 
mochte ihn nicht weiter zu verſtehen im allgemeinen Troubel, 
der jetzt ſeine Worte übertäubte. Ein halbes Dutzend Stimmen 
wurde zugleich laut. Und während Alles, Lärm und Qualm, 
zu einem Chaos zuſammenfloß, entſchlüpften wir durch die Thür, 
unſer junger Genoſſe freilich nur zögernd. (Fertſezung folgt.) 


I 
x 
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werden bemgemä 

und Provinzial⸗Ordnung für 

Qundeheuer-Beien zum lebhaften Bedauern der 
taatsregierung unerledigt bleiben müſſen.“ 

Das offiziöſe Blatt regiſtrirt mit anderen Worten eine 
Niederlage der Regierung. Dem allgemeinen Wunſch nach dem 
Schluß der Seſſion ſolle jetzt nachgegeben werden, nachdem das 
Schickſal des Verwendungsgeſetzes weitere Berathungen als un⸗ 
nütz habe erſcheinen laſſen. Offenbar hätte die Regierung beſſer 
gethan, es auf dieſe Probe nicht ankommen zu laſſen. 

— Die erſte Berathung der Zolltarif⸗Vorlage im 
Keichstage bst Gelegenheit zu einer recht ausgiebigen Darlegung 
des Widerspruchs, welcher zwiſchen den in wichtigen Theilen der 
Vorlage angenommenen Grundſätzen und der bisher dem herr⸗ 
ſchenden Syſtem zu Grunde gelegten Theorie beſteht. Insbe⸗ 
ſondere baſirt ja die den) Exportmühlen gemachte Konzeſſion, 
welche die völlige Vertauſchung des ausländiſchen Getreides mit 
inländiſchem geſtattet, auf der Vorausſetzung, daß in Folge des 
Zolles ſowohl die ausländiſche als die inländiſche Waare um 
den vollen Zollbetrag vertheuert wird; alle ſeit Jahren im 
Reichstage aufgeſtellten Behauptungen, daß der Preis des inlän⸗ 
diſchen Getreides vom Zolle gar nicht berührt werde und für 
das importirte fremde Getreide das Ausland den Zoll trage, 
ſind dadurch von der Regierung ſelbſt als irrig anerkannt. Die 
nachdrückliche Konſtatirung des hier offen zu Tage liegenden 
Widerſpruchs mußte begreiflicherweiſe den Regierungskommiſſarien 
ſehr unbequem ſein. Der Direktor im Reichs ſchatzamt Burchard 
ſuchte ſich dadurch zu helfen, daß er den gar nicht abzuleugnen⸗ 
den Sachverhalt, ebenſo wie es die Motive der Vorlage thun, 
einfach ignorirte. Staatsſekretär Scholz wollte dagegen den 
Standpunkt der Regierung, ſo gut es ging, vertheidigen; leider 
ging es aber nach Lage der Dinge eben gar nicht gut. Herr 
Scholz behauptete nämlich, daß Niemand die Behauptung aufge: 
ſtellt habe, daß in jedem Falle das Ausland den Zoll trage. 
Allerdings haben ſelbſt die amtlichen Auslaſſungen über dieſen 
Punkt variirt. Während zuweilen der Einfluß des Zolles auf 
den Getreidepreis rundweg abgeleugnet, iſt er zu anderen Zeiten 
doch in gewiſſem Umfange zugeſtanden worden. Aber darauf 
kommt es diesmal überhaupt nicht an. Denn die Vorlage geht 
thatſächlich von der Voraus ſetzung aus, daß den Zoll für aus⸗ 
ländiſches Getreide in jedem Falle der Inländer zu tragen 
habe, weil ſie ja den Nachlaß des Zolles bei jedem Export von 
Mehl zugeſteht, welches aus fremdem Getreide hergeſtellt iſt. 
Wenn der Müller auch nur in einzelnen Fällen in der Lage 
wäre, Getreide zu beziehen, für welches der Ausländer den Zoll 
trägt, ſo würde er im Rückzoll direkt eine Ausfuhrprämie aus 
der Reichskaſſe erhalten. Eine ſolche Praxis würde ſich ebenſo 
vom finanziellen wie moraliſchen Geſichtspunkt ſelbſt richten. 
Die von der Regierung vorgeſchlagene Einrichtung iſt deshalb 
allein unter der Annahme zu rechtfertigen, daß das Ausland nie⸗ 
mals, ſondern ſtets das Inland den Getreidezoll trägt. Das iſt 
und bleibt ein eklatanter Widerſpruch mit den früheren Erklä⸗ 
rungen vom Bundesrathetiſche, gleichviel, od dieſelben die Ab⸗ 
wälzung des Zolls auf den Ausländer in allen oder nur in 
manchen Fällen behauptet haben. 

— Bezüglich des im Bundesrathe erſchienenen Antrags, be⸗ 
treffend Abänderung des Geſetzes über Be⸗ 


HB. Ein Beſuch bei Oſſian. 
III. 


Fortſetzung.) 

Das eigenthümliche Klima des mittleren Schottland, welches 
zwar keine große Hitze, aber auch nur ſelten anhaltende empfind⸗ 
liche Kälte kennt, macht in der ganzen Anlage der Gebäude 
ſeinen Einfluß bemerklich. Das Glas ſpielt eine bedeutende 
Rolle. Große breite Fenſter und geräumige Glaserker ſchmücken die 
Front dieſer villenartigen Häuſer, an denen Alles von Sauberkeit 
glänzt und funkelt; die großen Spiegelſcheiben, der metallene 
Klopfer und die polirte, getäfelte Hausthür, in deren Mitte jener 
prangt. Man bekommt vom bloßen Anſehen eines ſolchen Hauſes 
Appetit, ſo ſehr trägt Alles den Stempel der penibelſten Rein⸗ 
Be Und 5 Innere hält in dieſer Beziehung, was das 
A e verſpricht. 

Wir klopfen oder klingeln, das Thor öffnet ſich. „Bitte, 
nach Ihnen, Herr Leſer.“ — „O, nein, bitte, ich folge.“ — 
„Treten Sie ein, oder ich höre hier auf zu erzählen, und Sie 
ſollen auf der Walliſchei in Poſen oder gar in Tremeſſen wieder 
zum Bewußtſein kommen.“ „Um Gotteswillen, ich gehe ſchon 
voran.“ „Nun, dem Himmel ſei Dank, daß wir drin ſind.“ 
Nun betrachten Sie ſich einmal die hübſche, trauliche 
Eingangshalle, das Treppenhaus, die ſchönen Teppiche, die ge⸗ 
ſchmackvolle Dekoration der Wände und der Decke. Auch gepolſterte 
Sitzbänke und bequeme Polſterſtühle ſtehen an den Wänden, 
und Alles ift in Farbentönen und Styl jo einheitlich, die Oeffnungen 
der Luftheizungs⸗Vorrichtungen ſelbſt find ſo ſchön dekorativ 

lten, daß man grade nicht aus Schilda zu ſein braucht, um 
chon ein ſolches Entree für den unmittelbar hinter der Hausthür 
gelegenen Salon zu halten und ſich höflich — indeſſen umſonſt 
— nach der Gebieterin des Hauſes umzuſehen: 

Wir, o Leſer, wiſſen, wo wir ſind. Schon das in zierlichem 
cceſtell ſchwebende Gong oder Tamtam — eine eherne Platte mit 
beigehängtem Schlägel, beſtimmt, die Hausbewohner durch ihr 
dröhnendes Getöne zuſammenzurufen — zeigt uns, daß wir im 
Veſtibulum uns befinden, deſſen beſonderen Charakter indeſſen 
auch die an den Wänden offen, oder in Glasſchränken ange⸗ 
brachten Spiel⸗ und Sport⸗Geräthe verrathen. Da liegen, in 
Geſtellen ſorgfältig geordnet die Geräthſchaften für Croquet, für 

ie verſchiedenen Ballſpielarten, für die Jagd, für den Fiſchfang 
x. Und das iſt nicht etwa ein eitles, prahleriſches Zurſchauſtellen, 
vielmehr iſt es in ganz England mit Allem was ſich auf Sport 
und Leibesübung bezieht, ſehr ernſtlich gemeint. Reichlich bemeſſen 
und mit allen Bequemlichkeiten verſehen iſt die Räumlichkeit für 
die Garderobe, fie zeigt die ausgedehnte, weitgehende Gaſtfreund⸗ 


die Kanalvorlage, die Kreis- 
anngver und das 


feſtgeſtellten Motive folgendermaßen bean 
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urkundung des Perſonenſtandes wird jetzt be 
kannt, daß der Juſtizausſchuß die Eingabe der kirchlichen Konferenz 
für Mecklenburg ⸗Strelitz zu Neu⸗ Brandenburg vom 31. Oktober 
1881 in der Erwägung, daß eine Aenderung des Reichsgeſetzes 
vom 6. Februar 1875 nicht in Ausfiht genommen, zu den 
Akten zu nehmen, beantragt habe. Darauf ſtellte der groß⸗ 
herzoglich mecklenburge⸗ſtrelitzſche Bevollmächtigte den Antrag: 
„Der Bundesrath wolle — in Erwägung, daß die durch die 
Einführung der obligatoriſchen Civilehe hervorgerufenen vielfachen 
Unzuträglichkeiten eine Reviſion des Geſetzes vom 6. Februar 
1875 im Sinne einer Beſeitigung der obligatoriſchen Civilehe 
als geboten erſcheinen laſſen — die Eingabe dem Herrn Reichs⸗ 
kanzler mit dem Erſuchen überweiſen, dem Bundesrath einen Ent⸗ 
wurf zur Abänderung des genannten Geſetzes zugehen zu laſſen, 
eventuell die Eingabe dem Herrn Reichskanzler zur Berückſichtigung 
zu überweiſen.“ Auf Anregung des großherzoglich oldenburgiſchen 
Bevollmächtigten wurden dieſe Anträge dem Juſtizausſchuſſe 
überwieſen. 

— Das erſte Verzeichniß der bei dem Reichstage ein⸗ 
gegangenen Petitionen iſt ſoeben veröffentlicht worden. 
Unter denſelben nehmen den breiteſten Raum ein die 
Petitionen einer großen Reihe von Vorſtänden landwirthſchaft⸗ 
licher Vereine um Einſchränkung der Freizügigkeit, bezw. Abän⸗ 
derung des Geſetzes über den Unterſtützungswohnſitz, namentlich 
in Bezug auf den Beginn und den Erwerb der Unterſtützungs⸗ 
berechtigung, die Petitionen der Vorſtände verſchiedener Schuh⸗ 
macherinnungen um Einführung obligatoriſcher Innungen und 
um Aufhebung der Militärwerkſtätten und der Gefängnißarbeit, 
ferner 367 Petitionen mit 78,300 Unterſchriften gegen Ein⸗ 
führung des Tabaksmonopols und gegen jede weitere Erhöhung 
der Tabaksſteuer, ſowie für Aufhebung der Tabaksmanufaktur in 
Straßburg. 

— Sämmtliche Mitglieder des Reichstags 
haben von der Direktion der Gotthardbahn beſondere Ein⸗ 
ladungen erhalten, dahingehend, daß jeder Reichstagsabgeordnete 
mit ſeiner Gemahlin befugt iſt, im Laufe des Jahres die Gott⸗ 
hardbahn auf dieſe Einladung hin ohne irgend welche Koſten zu 
befahren. 

— In Köln ſtarb geſtern der Geh. Juſtizrath und Appel⸗ 
lationsgerichtsrath a. D. Bürgers. Der Verſtorbene war 
am 13. Mai 1815 in Köln geboren. 1848—49 war er Mit⸗ 
glied der Frankfurter Nationalverſammlung (Kafinopartei), 1850 
des erfurter Parlaments und von 1850 bis 1862 mit einigen 
Unterbrechungen auch des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. Von 
1867 —74 gehörte er dem Norddeutſchen und dem Deutſchen 
Reichstage an; am 3. Oktober 1879 wurde er ins Herrenhaus 
berufen. 

— Dr. Langen theilt dem „W. Volksblatt“ mit, daß er nicht 
z u r N ee geſtellt, ſondern vom Kultusminiſter in 
ehrenvollſter Weiſe im Intereſſe des Dienſtes an das Lehrerſeminar zu 
Odenkirchen verſetzt worden ſei. 5 

— Die Handelskammer zu Earlit . 
Drohung des Handel sminiſters mit Auflöſung, wenn BED der 
Anordnung wegen Einrelchung der Jahresberichte 
nicht fügen würde, unter Berufung auf ihre am 3. Februar 

t . 


: 
Ew. Durchlaucht beehren wir auf das Reſkript vom 1. 


lichkeit an, welche in Schottland zwiſchen Familien, die überhaupt 
geſellſchaftlich miteinander verkehren, geübt wird. Das, was man 
bei uns „Logirbeſuch“ nennt, und das man oft füglich unter 
den Begriff „Bivouakiren“ ſubſumiren könnte, iſt in Schottland 
etwas ſo Gewöhnliches, daß jede beſſere Haushaltung dauernd 
darauf eingerichtet iſt. Man reiſt in England leichter und mehr 
als bei uns, aber man möchte dabei den häuslichen Komfort 
möglichſt wenig vermiſſen, und darum ſpielen — nach dem 
Prinzip der Gegenſeitigkeit — die Gaſtzimmer, und was drum 
und dran hängt, dort eine größere Rolle in den Privathäuſern 
als in unſeren Wohnungen. 

Rechter Hand treten wir vom Flur des Erdgeſchoſſes in 
das Speiſezimmer. Es iſt lediglich als ſolches eingerichtet: 
maſſive Möbel, eine großer Ausdehnung fähige Tafel und ein 
Büffet, auf welchem einige Prachtſtücke ſoliden Silber⸗ und Gold⸗ 
geräthes für den Bimetallismus wenigſtens in dekorativer Hin⸗ 
ſicht Propaganda machen, an den Wänden vielleicht etliche Ge⸗ 
mälde, aber auch dieſe ſorgſam dem Charakter des Ortes ange⸗ 
paßt; einige Stillleben oder Fruchtſtücke, als Füllung das appetit⸗ 
liche Porträt eines engliſchen Monarchen oder des Herzogs von 
Wellington, jedenfalls aber nichts Aufregendes — Makart's „fünf 
Sinne“ wären für einen engliſchen Speiſeſaal unmöglich und 
zwar keineswegs aus Prüderie — Nichts, das Geiſt und Gemüth 
von dem Zwecke des betreffenden Raumes, der Tafelfreude, ab⸗ 
ziehen könnte. f 

Es iſt das überhaupt charakteriſtiſch für die beſſeren eng⸗ 
liſchen Hauseinrichtungen, daß jedes Zimmer ganz genau ſeinen 
beſtimmten Zweck hat und zu deſſen möglichſt vollkommener Er⸗ 
reichung eingerichtet iſt. Das iſt in wirklich vornehmen 
großen Haushaltungen natürlich auch bei uns der Fall, aber nur 
ſelten dürfte das Syſtem ſo konſequent durchgeführt ſein, wie in 
England. Es iſt freilich total falſch, zu wähnen, in England 
habe jede, den beſſeren Ständen angehörige Familie ihr beſonderes 
Haus. In den Städten ſind die Wohnungen vielfach auch zu 
ganzen oder halben Etagen vermiethet, aber im Allgemeinen iſt 
doch die Lebenshaltung in England eine bedeutend höhere als 
bei uns, und das Haus, durch welches ich im Gegenwärtigen den 
Leſer führe, dient wohl einer nach dortigen Begriffen ſehr wohl⸗ 
habenden, aber keineswegs durch Reichthum ausgezeichneten 
Familie zum Wohnſitze. 

Die peinlich ſtrenge Eintheilung der Zimmer nach beſon⸗ 
deren Zwecken imponirt indeſſen doch nur im erſten Moment. 
Wer als ausländiſcher Gaſt nun ſelbſt in dieſes Zimmerregle⸗ 
ment gebannt wird — das, wie wir ſpäter ſehen werden, in 
den Gaſthöfen noch weit unangenehmer ſich bemerkbar macht, als 
in vielen Privathäuſern —, der findet bald erhebliche Schatten⸗ 
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April d. 3. gan irn zu erwidern, daß wir trotz eingehender 


Würdigung arin enthaltenen Ausführungen uns nicht üb: 
konnten, unſer Beſchluß vom 3. Februar d. J.— belreſſen die 1 
ts angeordnete ien de öffentlichung unſeres 
richts — befinde ſich im Widerſpruch mit den geſetzlichen 
mungen. Die betreffenden Jahresberichte enthalten ausſchließlich Mit⸗ 


Wir find daher, in Konſeg 
und unter Berufung auf die 


— Der Nachricht, daß auch deutſche Seeoffiziere 
Fe kei beurlaubt werden follen, wird in der Kent 1g. wider — 

prochen. 

— Bekanntlich find in letzter Zeit wieder mehrfach PIü 5 
rungen deutſcher Schiffe durch chineſiſche (rate 
und Strandräuber vorgekommen und zum Gegenftande von 
Verhandlungen mit der chineſiſchen Regierung gemacht worden, nachdem 

ie Lokalbehörden ihre Schuldigkeit verſäumt hatten. Unter pflicht⸗ 
mäßiger Mitwirkung der letzteren iſt jedoch füngſt, wie die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ mittheilt, die Angelegenheit der Bremer Bark „Pallas“ 
befriedigend erledigt worden. Dieſes Schiff war am 4. Dezember v. J. 
bei Cbapel Island, unweit Amoy, auf die Felſen gelaufen und wurde 
Tags darauf von zahlreichen chineſiſchen Fiſchern ausgeplündert. Bald 
nach Bekanntwerden des Vorfalls ließen die zunächſt befindlichen Be⸗ 
hörden eine Anzahl der Plünderung verdächtiger Perſonen in den 
benachbarten Ortſchaften verhaften, ordneten ſtrenge Unterſuchung an 
und trieben von den Aelteſten der ee, Dörfer den Betrag von 
2200 Dollars bei, welcher dem kaiſerlichen Konſulat in Amoy als 
Schadenerſatz für die Rhederei und die Beſatzung des Schiffes ausbe⸗ 
zahlt wurde. Der Gouverneur ber Provinz bat außerdem die in 
Folge der „Anna“⸗Affaire im Jahre 1876 erlaſſene chineſiſche Stran⸗ 
dungsordnung durch eine neue Bekanntmachung der Standbevölferung 
eingeſchärft und die Beſtrafung der der Theilnahme an der Plün⸗ 
derung der Pallas“ Ueberführten zugeſagt. Der weiteren Plünderun 
der „Pallas“ iſt durch Entſendung einer Dampfbarkaſſe der „Herthas 
unter Kommando des Lieutenants zu See Zeye erfolgreich vorgebeugt 
en K An Nabe be 2” en De . Ver⸗ 

„auch die Angelegen geſtrandeten und ge 1 
burger Dampfers zur Erledigung zu bringen. 8 


Frankreich. 


Paris, 6. Mai. [Die nichtkirchlichen Begräb⸗ 
niſſe.] Trotz aller Anſtrengungen, welche die Geiſtlichkeit 
macht, um die Zahl der nichtkirchlichen Begräbniſſe 
zu vermindern, nehmen dieſelben in Paris von Tag zu Tag zu 
und find jetzt ſchon zu jo alltäglichen Ereigniſſen geworden, daß 
die kirchlich gefinnten Blätter fie jetzt kaum erwähnen, während fie 
noch vor einem Jahre faft bei jedem entouissement“ („Verſchar⸗ 
rung“), wie ſie die nichtkirchlichen Begräbniſſe nennen, in Weh⸗ 
klagen ausbrachen. In der Zeit vom 1. April bis 1. Oktober 
1881 kamen in Paris auf 100 Begräbniſſe 18,43 nichtkirchliche, 
vom 1. Oktober 1881 bis 1. April 1882 20,56, und die Ge⸗ 
ſammtzahl der nichtkirchlichen Begräbniſſe erreichte die Höhe von 
10.754. Das Hau '* Pollen die Arbeizerarrondiſſements, 
1 N Fenton wer Absz mich alle 
Arlt ns, uud gar 2. * 


anderen $ Jar 
Ürcheieigie Det „Sollaue“ bereich, ont 
Steigerung anhält, im Jahre 1890 auf 100 Be: 
tirchliche, 1900 aber bereus 56 kommen werben. 


ſeiten heraus. Ich will von dem ewigen Treppauf und Treppab 
ſchweigen, das ſich aus der ganzen Anlage ſolcher Sanilienhänfer 
ergiebt, denn daſſelbe ift vom gymnaſtiſchen Geſichtspunkte aus 
für einen „ſeßhaften“ Deutſchen nur zu empfehlen; aber es 
kommen da noch ganz andere Dinge in Betracht. Es exiſtirt 
eine Lücke in jenem Zimmerſyſtem, und zwar fehlt ein Raum, 
in welchem man ſich ſo ganz als Menſch, als Ebenbild Gottes 
gehen laſſen kann. Wie man die Kinder eintheilt in Tragkiſſen⸗ 
Kinder, Sitz- Kinder, Flaſchen⸗Kinder ꝛc., ſo iſt man in dem einen 
Zimmer nur ein Eßmenſch, im zweiten ein Schlafmenſch, im dritten ein 
Damen- oder Salonmenſch, im vierten ein Heerdenmenſch, im fünften, 
wo man — in echt ſchottiſchen Häuſern — ebenſo zahl⸗ wie qualreiche 
Hausandachten mitzumachen hat, „ein furchtſam weggekrümmter 
Wurm“, aber „man jelbit“ iſt man eigentlich nirgends. Es fehlt 
ein buen retiro, ein Lokal, wo man nicht unter der Loupe der 
Etikette ſich befindet. Wem fiele da nicht die „freie deutſche“ 
Zigarre ein, die freilich vielleicht auch in Bälde unter den 
Streichen des Monopols ſich in ihrem Blute wälzen wird! In 
den ſchottiſchen Hotels allerdings findet man Rauchzimmer, aber 
dieſe ſind — von den erſten Gaſthöfen der großen Städte abge⸗ 
ſehen — mehr Verbannungsorte als Lokale für „Gentlemen“, 
und in den Häuſern der gegenwärtig beſchriebenen Gattung fehlen 
ſolche Aſyle fait durchweg. Man kann nach einem Diner oder 
Souper allerdings im Speiſezimmer rauchen, wenn die Damen 
ſich zurückgezogen haben, man kann es, mit hoher obrigkeitlicher 
Erlaubniß, auch zu Zeiten in dem nachher zu erwähnenden Parlour, 
aber die angenehme, einſame „Denker⸗ oder Träumer⸗Zigarre“ 
verkümmert unter dieſem Syſtem. In manchen ſchottiſchen Fa⸗ 
milien, namentlich wo die Frau das ſtärkere Geſchlecht reprã⸗ 
ſentirt, iſt das Rauchen innerhalb der vier Pfähle überhaupt 
verboten. Kann der Hausherr der Sehnſucht nach dem braunen 
Kraute nicht mehr widerſtehen, ſo geht er ſo lange ſpazieren oder 
vor der Hausthüre auf und ab, bis er ſeine Zigarre sder, was 
dort mehr üblich iſt, ſein Pfeiſchen geraucht hat. Nachdem er 
ſich dann noch gründlich ausgelüftet, darf er — ſo zu ſagen ent⸗ 
ſühnt — wieder zurückkehren in den Schatten ſeines Daches. 
Ich will mich übrigens keiner Ungerechtigkeit gegen die 
ſchottiſchen Damen ſchuldig machen und daher gleich einräumen, 
daß die dortigen Zigarren und ſelbſt der feinſte Tabak (Caven⸗ 
diſh) weit ſtärker ſind als die bei uns üblichen Sorten und einen 
entſprechend ſtärkeren Duft verbreiten, der ſich in Vorhängen, 
Tapeten dc. hartnäckig feſtſetzt. Man kann grade beim Rauchen 
an ſich ſelbſt intereſſante Beobachtungen über die Einwirkung der 
feuchten, ſchweren Luft Schottlands auf den menſchlichen Or⸗ 


ganismus machen. Die Zigarren, welche man vom Kontinente 


mit herübergebracht, und welche vielleicht dort für ſehr ſtark ge⸗ 
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Großbritannien und Irland. 
[Zur Biographie der Opfer des Atten⸗ 


tats] wird noch mitgetheilt: 


Lord Frederic Charles Cavendiſh war geboren als zweiter 
Sohn des Herzogs von Devonibire 1836. Da ſein älterer Bruder, 
der Staatsſekretär für Indien, Marquis von ei ton, uns 
vermählt iſt, jo war er in zweiter Reihe eventueller Erbe des Herzogs⸗ 
titels. Die Familie Cavendiſh (ſprich Kändiſch) iſt eine der älteſten 
Englands und eine der allerreichſten. Devonſhire⸗Haus in London 
und die einſtige Abtei Chatsworth in Derbyſhire — wohl der berr⸗ 
lichſte Landſitz, den irgend ein Privater in der Welt beſitzt — reprä⸗ 
ſentiren allein ſchon einen unermeßlichen Beſitz. Der jetzige Herzog ge: 
hört zu jenen zwölf Perſonen, die in England allein ohne Schottland 
und Irland, mehr als 100,000 Acres Grund und Boden (üder 7 Quadrat⸗ 
meilen) zu einen haben. Die Familie kommt ſeit 1066 in der ur 
ſchen Geſchichte vor, der Name Cavendiſh nahm fie unter Eduard II. 
an; John Cavendiſh, Lord Oberrichter von Eng⸗ 
land, wurde gerade vor fünfhundert und einem 
Jahre im Aufſtande des Wat Tylor im Juni 1381 
ebenfalls ermordet. Die Peerswürde mit dem Titel Baron 
Cavendiſh erhielt das Oberhaupt der Familie am 4. Mai 1605, den 
Titel Graf Devonſhire am 7. Auguſt 1618, den Herzogstitel 12. Mai 
1694. Der erſte Herzog war unter den Führern der Revolution von 
1688, er iſt einer der Sieben welche die Einladung an den Prinzen 
von Oranien, nach England zu kommen, um die Stuart zu ſtürzen, 
. Die Cavendiſh's ſind die vornehmſte Whigfamilie in 

land, ſie ſind ohne eine einzige Ausnahme ſeit zwei⸗ 
udert Jahren ſtets in der erſten Reihe der liberalen Whigs geſtan⸗ 
. Der fetzige Herzog, der Vater des Ermordeten, iſt 74 Jahre alt. 
Lord Frederic Cavendiſch war vermählt mit Lucy Caroline, einer 
Tochter des Grafen Lyttleton. Er vertrat den Nordbezirk des Weſt⸗ 
Riding der Grafſchaft Dorkſhire im Unterhauſe. Unter dem erſten 
Kabinet Gladſtone war er Lord des ey geweſen, jetzt finan⸗ 
ger Sekretär des Schatzamtes. Am 4. Mai war er zum Chefs 

kretär für Irland ernannt worden und war am 5. nach Dublin 
gereiſt, um die Geſchäfte zu übernehmen. Bis dahin hatte er nie mit 
kriſchen Angelegenheiten zu thun gehabt. Das Motto der Familie 
Cavendiſh 115 „Caxendo tutus“, etwa: „Durch Vorſicht geſchützt! 
— Mr. Thomas Burke war Unter⸗Staatsſekretär für Irland und 
ir als ſolcher feinen ſtändigen Amtsſitz in Dublin. er Unter⸗ 
taatsjefretär für Irland iſt nicht, wie der Chef⸗Sekretär, ein Parla⸗ 
mentsmitglied, ſondern ein ſtändiger Beamter. Mr. Burke iſt ein 
naber Verwandter des Grafen von Mayo, der als V etönig von 
Indien im Februar 1872 von einem fanatiſchen ar in Port Blair 
auf den Andamanen⸗Inſeln ermordet wurde! Beide Ermordeten ge⸗ 
ren alſo Familien an, von denen Mitglieder ſchon früher politiſchem 
ord zum Opfer gefallen find. 

[Zur Geneſis der Ausſöhnung zwiſchen 
Gladſtone und Parnell!] weiß die „Pol. Kor.“ nach⸗ 
ommende nicht unintereſſante Thatſachen 


terhandlungen, die 
talıe ern der Land⸗ 


anderen iriſchen Parla⸗ 
ulirte er die Fordern * 
ann Jtebmone dem Pauze der 


emeinen ung von Herrn 
ee B pillen For⸗ 
ezahlung der 
golten, ſchmecken in der ſchottiſchen Luft inhaltslos wie Stroh, da⸗ 
egen kann man ohne jegliches Mißbehagen den weit ſtärkeren 
chottiſchen Tabak rauchen, der in der trockeneren, leichteren Luft 
des Kontinents ſelbſt einen ausgepichten Raucher wohl umwerfen 
könnte. 

Ebenſo verhält es ſich mit dem Eſſen und Trinken. Man 
kann dort viel ſchwerere Speiſen und Getränke ertragen, und 
auch hinſichtlich der Quantitäten wird man leiſtungefähiger; die 
Eingeborenen gehen einem hiebei mit gutem Beiſpiele voran. 
Der Schotte nimmt das Eſſen ſehr ernſt und hält ſich viermal 
des Tags längere Zeit in ſeinem Speiſezimmer auf. Es giebt 
— vom Abendthee abgeſehen — eigentlich nur Hauptmahlzeiten; 
ſchon das etwa um 8 Uhr früh ſervirte erſte Frühſtück (break- 
fast) hat den Charakter einer ſolchen. Es bifteht aus Thee und 
Kaffee (wir halten uns als kluge Leute an den erſteren, denn 


guter Kaffee iſt in England eine Seltenheit), verſchiedenem Back⸗ 


werk, darunter mazzenartige, geſchmackloſe, runde Teigſcheiben, 
welche dort leidenſchaftlich gern genoſſen werden, aus zwei⸗ oder 
dreierlei Fiſchgerichten (ich erwähne namentlich den friſ chen, 
gebratenen Häring; „gedenk' ich feiner, rinnet mir die Thrän' in 
den Bart“), kaltem Fleiſch, Eiern. Butter dc. Um 12 Uhr folgt 
das Lunch, das zweite Frühſtück, bei welchem neben verſchiedenem 
kaltem Fleiſch, darunter Schinken von anbetungswürdigem Um⸗ 
fang, auch ein warmes Gericht, Kotelettes oder dergl., aufgetragen 
wird. Bei dem meiſt mit einer Suppe eröffneten Dinner um 
funf Uhr Abends ſpielt der Stolz Englands, der große Braten 
(Ochſen⸗ oder Hammelbraten) die Hauptrolle. Doch fehlt es 
auch nicht an anderen Gängen. Das Gemüſe iſt in einer für uns 
unſchmackhaften Weiſe in Salzwaſſer abgekocht, an ſich iſt es 
aber von vorzüglicher Qualität und ſo ſaftig, wie es auf dem 
Kontinent nirgends zu finden iſt. So werden z. B. Salatblätter 
und einiges andere Grünzeug ſo wie ſie gepflückt ſind, nur ſauber 
abgewaſchen, aufgetragen und, in Salz getaucht, mit Butter aus 
der Hand gegeſſen; auf meinen Dienſteid als Reiſereporter und 
mehrfach beſtrafter wahrheitsliebender Journaliſt: es ſchmeckt 
ausgezeichnet. Pudding, verſchiedenes Backwerk, allerhand Sweets 
(Süßigkeiten), Käſe ꝛc. bildet den Epilog. i 

Den Beſchluß in der Reihe von Mahlzeiten macht der 


Abends um 8 Uhr genommene Thee, ein Getränke, welches mit 


dem bei uns als Thee aufgetiſchten nur den Namen gemein hat, 
im Uebrigen aber durch ſein Aroma und ſeinen Wohlgeſchmack 
die Begeiſterung der chineſiſchen Dichter für die Theeſtaude be⸗ 
Zu dieſen Vorzügen des Getränkes an und für 
ſich kommt dann noch ein Zucker, gegen deſſen Klarheit und 
Reinheit, wie ein übermüthiger Brite mir gegenüber äußerte, 
das auf dem Kontinent als Zucker dienende Konglomerat aus 
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die Regierung und die Annahme eines Planes, durch welchen die 
Pächter zu Eigenthümern ihrer Pachtgüter würden, äbnlich wie dies 
ſeinerzeit in Preußen von dem Miniſter v. Stein durchgeführt worden 
war. Herr Gladſtone machte die Zuſage, daß er ſein Beſtes thun 
werde, um dieſem Wunſche gerecht zu werden und daß er zum Beweiſe 
ſeines guten Willens gegenüber der Landliga, Herrn Parnell und ſeine 
politiſchen Freunde in der nächſten Woche in Freiheit ſetzen laſſen und 
den gegenwärtigen Vizekönig von Irland, Lord Cowper, durch den ge⸗ 
ſchmeidigeren und in Irland populären Lord Spencer erſetzen werden. 
Dieſe Konzeſſionen haben bei den Engländern, die Liberalen ſelbſt in⸗ 
begriffen, einen ſehr ungünſtigen Eindruck hervorgerufen. 

Die Anſichten Gladſtone's über die 
furchtbare That in Dublin] dürften wohl am meiſten 
die Ausführungen wiedergeben, welche die „Pall Mall Gazette“ 
vom 8. d. liefert. Das genannte Blatt ſucht zu beweiſen, daß 
nur amerikaniſche Fenier die Mörder Cavendiſh's ge⸗ 
weſen ſein können. Die Art der Ermordung, ſowie die That⸗ 
ſache, daß die Fenier ſtets Feinde der Landliga 
waren, deren Einfluß jetzt nach der Ausſöhnung Parnell's 
mit Gladſtone wieder abſolut in Irland geworden wäre, hat die 
Fenier zu dem Akt der Blutfehde gegen England verleitet, wo⸗ 
durch ihrer Anſicht nach England unmöglich weiter mit Par⸗ 
nell und der Landliga verhandeln könnte. Die „Pall 
Mall Gazette“ lobt die geſammte engliſche Preſſe außerhalb 
Londons für ihre Mäßigung und die Abweſenheit jeder leiden⸗ 
ſchaftlichen Panik. Gleichzeitig greift das Gladſtone'ſche Blatt 
heftig die „Times“ an, welche in der ganzen Preſſe abſolut 
allein ſtehe mit dem Verſuch, die Dubliner Kataſtrophe zu ver⸗ 
läumderiſchen perſönlichen Angriffen, verbunden mit dem noch 
infameren Verſuche, die Aufregung der ärgſten Leidenſchaften zu 
verwerthen. Die Mörder ſelbſt könnten nichts Beſſeres zur För⸗ 
derung ihrer Abſichten geſchrieben haben. Mit Recht erkläre 
Glab, ine — ſo jagt die „Pall Mall“ weiter — heute, daß der 
Zweck der ſchändlichen Morde offenbar die Erregung von Leiden⸗ 
ſchaft und Verbitterung der Beziehungen zwiſchen England und 
Irland wäre. Die „Pall Mall Gazette“ iſt bekanntlich das di⸗ 
rekte Organ des Kabinetsmitgliedes Chamberlain und auch 
dem Premier Gladſtone nahe verbunden. 


Rußland und Polen. 

[Ein Arzt, welcher das jüdiſche Spital 
in Odeſſa beſuchte, ] machte über das, was er dort ge⸗ 
ſehen und gehört, der wiener „Preſſe“ Mittheilungen, welche die 
über die baltaer Greuelthaten verbreitet geweſenen haarſträu⸗ 
benden Gerüchte — von deren Wiedergabe wir wegen ihrer 
Ungeheuerlichkeit Abſtand genommen — in einigen Einzelheiten 
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Gyps und anderem Teufelszeug gradezu als Scheuſal oder 
Wechſelbalg erſcheint. Verſchiedenes Backwerk, kaltes Fleiſch, 
Butter 2c. bildet die Zugabe. Ich hoffe, o Leſer, daß du nicht 
zimpferlich geweſen biſt und von Allem zwei bis drei Mal ge⸗ 
nommen haſt; es wäre gewiß nicht aufgefallen, denn die Ein⸗ 
heimiſchen machen es gerade ſo; haſt du es nicht gethan, ſo 
thuſt du mir leid, denn hiermit wird die Tafel aufgehoben. 
(Fortſetzung folgt.) 


Zur Gotthardbahn⸗Eröffnung. 
Entſtehungsgeſchichte der Bahn. 


Der Gedanke, den Norden mit dem Süden Europa's auf dem 
direkteſten an durch einen Schienenweg zu verbinden, war ſchon 
frühe als Bedürfniß erkannt. Die Schwierigkeiten der Ausführung 
eines ſolchen Proſekts erschienen aber jo unüberwindlich, daß die ernſt⸗ 
liche Anhandnahme länger als ein Menſchenalter ſich verzögerte. Der 
erſte Techniker, der den Bau einer Alpenbahn, und zwar über den 
Lukmanier anregte, war Oberſt La Niceg in Chur. Für den Bau 
dieſer Linie bildete ſich in Turin im Jahre 1845 eine Geſellſchaft, allein 
ihr Vorgehen erfreute ſich keines günſtigen Erfolges. An Stelle dieſer 
erſten Geſellſchaft trat eine andere (1853), welche ſich zur Aufgabe ge⸗ 
ſetzt hatte, zunächſt die Linien Rorſchach⸗Chur⸗Weeſen⸗Rappersweil 
auszuführen und dann Hand an den Lukmanier zu legen. Die er⸗ 
wähnten Strecken wurden im Jahre 1862 vollendet, der angeſtrebte 
Alpenübergang aber verblieb auch fetzt im Stadium der Unterſuchung 
und kam nicht zu Stande. Als im Jahre 1862 und 1863 die Luk⸗ 
manier⸗Freunde ſich um Wiedererlangung der verlorenen Komeſſtonen 
bemühten, verweigerte der Kanton Teſſin die ſeinige und behielt ſich 
über die Wahl des geeignetſten Alpenübergangs freie Hand vor. 

Nach Exlaß eines Expropriationsgeſetzes (Mai 1850), womit die 
Hinderniſſe beſeitigt wurden, welche bisanhin in der Schweiz dem Eiſen⸗ 
bahnbau entgegen ſtanden, wurde der ſchweizeriſche Bundesrath beauf⸗ 
tragt, ein Gutachten von Sachverſtändigen über die Entwickelung eines 
ſchweizeriſchen Eiſenbahnnetzes einzuholen. Er berief die Engländer 
Steffenſon und Swinburne und ſtellte ihnen u. A. auch die Aufgabe, 
das Lukmanier⸗Projekt näher zu prüfen (7. Juni 1850). Nicht nur 
mit Sardinien, ſondern auch mit Preußen fanden um dieſe Zeit Ver⸗ 
handlungen ſtatt über die Ausführung einer Alpenbahn. In dem be⸗ 
züglichen Spezialbericht der Vertreter Preußen's, Sardinien's und der 
Schweiz zieht Herr Ingenieur G. Koller auch den Gotthard in Berech⸗ 
nung und wir begegnen hier zum erſten Mal der Idee einer Alpenbahn 
über den Gotthard. 

Dieſer von Herrn Koller angeregte Gedanke faßte in Baſel und 
in der Zentralſchweiz raſch Wurzel und es erregte ein nicht geringes 
Aufſehen, als am 19. var 1853 in Luzern eine erſte Konferenz ſtatt⸗ 
fand, welche von acht Kantonen in der Abſicht beſucht war, ſich zu 
einer gemeinſamen Unterſtützung für Ueberſchienung des Gotthard⸗ 
paſſes zu vereinigen. Eine zweite größere Konferenz trat am 15. Sep⸗ 
tember 1860 zuſammen, ſetzte ein Aktionskomite ein und war feſt ent⸗ 
ſchloſſen, Alles einzuſetzen, um den Gotthardgedanken zu verwirklichen. 

Das Jahr 1863 ſah dieſe Verbindung ſich erweitern. Am 28 


September 1863 hatten ſich 15 Kantone, ſowie ſchweizeriſche Jentral⸗ 


und Nordoſtbahn zu einer Uebereinkunft vereinigt für Anſtrebung einer 
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der Banditen ihr mit Zune Luſt die rechte Bruſt abſchnitt. 


ließ man ſie und ihr Kind hilflos liegen, den Mann ſchleppte man 


Rabl 4 . fe wußte bis zur Stunde nicht, ob er noch lebe. 
Reben dieſen Unglücklichen, aus deren tränenloſen Augen der entſetz⸗ 
liche Seelenſchmerz ſpricht, ſitzt aufrecht in ihrem Bette eine alte, 
gramgebeugte Frau. Sie trägt eine Binde um den Kopf, der von 
einem Schwerthieb geſpalten iſt. Auf die Frage, warum ſie nicht liegt, 
antwortet ſie, daß ſie nicht liegen könne, der Rücken ſei ihr mit Ruten 
ö } arum?“ Sie hatte, als eine wilde Horde in 
ihr Haus eindrang, ihre Enkelkinder im Keller verſteckt; die Kinder 
wurden, als man ſſe gefunden, vor ihren Augen — geſchlachtet, 
ſie ſelbſt nackt ausgezogen und mit Geißeln gezüchtigt. Nebenan 
ammert ein ſechsjähriges Mädchen, es windet ſich in furchtbaren 

uckungen, will den Verband, den man ihr um den Kopf gelegt, abs 
reißen, die Wärterinnen wehren es ihr, halten ihr die Hände, da plötz⸗ 
lich ſtreckt ſich die Kleine lang hin, ſie ap feinen Laut von ſich — 
ſie hat ausgelitten. „Was iſt mit der Nariſcha?“ ruf eine gegenüber⸗ 
liegende junge Frau mit angſterfüllter Stimme. Man ſagt der 
Mutter, daß ihr Kind ſoeben geſtorben. Ihre Schwäche nicht 
achtend, ſpringt ſie auf, ſinkt an dem Lager des todten 
Kindes ohnmächtig zuſammen. Dem Kinde waren, als es die 
kleine einjährige Schweſter retten wollte, von einem Unmen⸗ 
ſchen die Ohren abgeſchnitten worden, die Mutter hatte 
Kopfwunden erhalten, die ſogar zeitweiſe fürchten ließen, daß auch 
das Gehirn erſchüttert worden ſei. Noch ſchrecklichere Szenen ſpielten 
ſich im Männerſaale ab. Da ein Greis, dem man den Arm dreimal 
gebrochen; er ſehnt den Tod herbei, denn er hat ſein Weib, ſeine Söhne 
und Schwiegertöchter in den Flammen umkommen ſehen und hofft nun 
bald mit ihnen vereint zu ſein. Gegenüber ſeinem Hauſe hatte man 
ihn an einen Pfahl gebunden, dann das Haus mit Petroleum über⸗ 
go en und angezündet. Da zeigte uns der Arzt einen Mann, dem 
man die Füße n e dort einen Jüngling, dem man die 
Bruſt geſpalten, ein Kind, dem man die Fabne aus: 
geriſſen — es iſt entſetzlich, all dieſes Jammer⸗ und Webgeheul 
mit anhören zu müſſen. Derartige Mittheilungen ſind in der That 
kaum glaublicher Natur. 

[Die jüdiſchen Apotheker in Petersburg,] 
denen die Berechtigung zum Betriebe ihres Geſchäftes entzogen 
iſt, haben ihre Sache an den dirigirenden Senat gebracht. Ueber 
deſſen Entſcheidung unterrichtet uns nun ein Privattele⸗ 
gramm der „Boll. Ztg.“ aus Petersburg, welches lautet: 
„Wie die „Nowoſti“ erfahren, iſt in der Frage, betreffend die 
Apothekenbeſitzer moſaiſchen Glaubens, die Weiſung des dirigi⸗ 


renden Senates erfolgt, daß bis zur erfolgten Entſcheidung der 


Klage genannter Apotheker die Verordnung des Miniſters des 
Innern vorläufig außer Kraft geſetzt wird.“ 


Griechenland. 


Athen, 5. Mai. [Durchſtich der Landenge 
von Korinth.] Die „Polit. Korreſp.“ jchreibt : 

Geſtern um 2 Uhr Nachmittags hat in feierlicher Weiſe zu Kala⸗ 
mali auf der Landenge von Korinth die Eröffnung der Ar⸗ 


Gotthardbahn. Die Uebereinkunft wurde auch dem Bundesrathe mit 
dem Anſinnen 1 ub 8 die Regierungen von Italien, Baden, Wür⸗ 
temberg, Bayern und England davon zu unterrichten und die ſüddeut⸗ 
Bu Zn und Italien zu Unterhandlungen für eine Gotthardbahn 
einzuladen. 

Gegenüber der Gotthardsvereinigung fanden ſich alsbald zwei an⸗ 
dere Kantonsgruppen in oppoſitionellem Geite zuſammen: die Luk⸗ 
manierkantone Bünden, St. Gallen, Appenzell, Glarus und die 
Simplonkantone Wallis, Waadt und Genf. Sie verlangten vollſtän⸗ 
dige Neutralität von der Bundesregierung und proteſtirten gegen jede 
Bevorzugung des Gotthard. g 

Dem — 1 —.— wurden nunmehr von der Gotthardvereinigung 
weitere Unterſuchungen in techniſcher und kommerzieller Beziehung ge⸗ 
pflogen. Das Reſultat derſelben waren das Expertenprofekt und tech 
niſche Gutachten der Herren Bekh und Gerwig, ſowie das kommerzielle 
Gutachten und die Rentabilitätsberechnung von Koller, Schmidlin und 
Stoll), über welche Arbeiten man auch nur eine Stimme der Ans 
erkennung vernommen hatte. 

In Italien arbeitete dae eine große, durch den Baumeiſter 
Jacini eingeſetzte Avenbahntommif ion, die nach Prüfung aller vorlies 
genden Alpenbahnprojekte mit 11 gegen 3 Stimmen dem Gotthard⸗ 
projekte den Vorzug gab. Hinwieder fehlte es nicht an Anſtrengungen, 
um auch Subſidien zu beſchaffen und das preußiſche Miniſterium für 
die Gotthardbahn zu gewinnen, das ſich ſchließlich auch für dieſelbe 
erklärte (März 1869). 

Nachdem der Norddeutſche Bund im Verein mit Italien ſich deſi⸗ 
nitiv d ausſchließlich für den Gotthard entſchieden hatten, trat am 
15. Sopiember 1869 in Bern eine Konferenz von Vertretern der bes 
theiligten Staaten zuſammen. Auf Grund ihrer Beſchlüſſe kam der 
Stag! trag vom 15. Oktober 1869 zwiſchen Italien und der Schweiz 
zu Stande, dem im Jahr 1871 auch das deutſche Reich beitrat. Die⸗ 
ſer Vertrag bildete die ſtaatliche Grundlage des Unternehmens. Die 
nun nachfolgenden Verhandlungen, Noten, Beſchlüſſe und Konferenzen 
können wir hier nicht weiter verfolgen. Für dieſe Spezialen empfiehlt 
ſich mehr als alles Andere zur Lektüre das Werk von Dr. Wanner, 
5 u allen Seiten authentiſchen und gründlichen Aufſchluß ge⸗ 
währt. 

Durch den erwähnten Staatsvertrag wurde von den betheiligten 
Staaten für den Ausbau eine Subvention von 85 Millionen? — — 
Besen und bei Abſchluß deſſelben vorausgeſetzt, daß der Reſt des 

eſellſchaftskapitals von 102 Millionen Franken durch Emiſſion von 
Aktien und Obligationen (4 Aktien und J Obligationen) zu beſchaffen 
ei, die Linie Ilüelen⸗Biasca doppelſpurig und die übrigen Linien mit 
me des großen Alpentunnels einſpurig ausgeführt werden 


) Vergl. das im Jahr 1880 im Verlag von K. J. Wyß in Bern 
erſchienene Wert von Dr. Wanner, Archivar der Gehn dhabn, „Ge⸗ 
ſchichte der Begründung des Gotthardunternehmens“, S. 88 u. ff. 

Dem Buche iſt eine prachtvolle Ueberſichtskarte des ganzen 
gebietes von Zug bis Como und Pino, im Maßſtabe von 1: 100,000, 
als Separatbeilage beigegeben. Preis M. 9. 

Schluß folgt.) 
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Telegraphiſche Nachrichten. 

Bochum, 11. Mai. Heute früh um 4 Uhr fand auf 
der Zeche „Pluto“ bei Wanne eine Explosion ſchlagender Wetter 
ſtatt, wodurch die ganze Nachtbelegſchaft gefährdet wurde. Bis 
um 9 Uhr waren laut der „Weſtfäliſchen Volkszeitung“ 56 
Todte herausgeſchafft; die Rettungsarbeiten dauern fort. 

Dortmund, 11. Mai. Nach der „Weſtfäliſchen Zeitung“ 
wurden von den in der Zeche „Pluto“ Verunglückten bis 
10 Uhr Vormittags 58 Todte und 40 Verwundete zu Tage 
gefördert. (Sümmtliche wiederholt.) 
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Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
* Berlin, 11. Mai, Abend⸗ 7 Uhr. 


Abgeordnetenhaus. Berathung der vom Herrenhauſe 
abgeänderten Vorlage über den Lauenburg'ſchen Kommunalverband. 
Der Regierungskommiſſar Haaſe empfiehlt die Annahme der 
Herrenhausbeſchlüſſe. Berling und Langerhans ſprechen ſich da⸗ 
gegen aus. Huene erklärt Namens der Mehrzahl des Zentrums 
die Zuſtimmung zu der veränderten Vorlage. Rauchhaupt 

gleichfalls dafür. Bei namentlicher Abſtimmung über Artikel 1 
ſtimmen 139 dafür, 72 dagegen. Das Haus iſt alſo beſchluß⸗ 
unfähig. Die Berathung wurde abgebrochen. Der Präſident 
giebt die übliche Geſchäftsüberficht und ſchließt die Sitzung mit 
einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer. ; 

In der vereinigten Sitzung der beiden 
Häuſer des Landtags hob Herr v. Puttkamer hervor, 
wenn während der Legislaturperiode durch das Zuſammenwirken 
der Landesvertretung und der Regierung große und wichtige 
Erfolge erzielt ſeien, ſei das in der laufenden Seſſion doch 
nicht in dem von der Regierung gewünſchten Umfange ge: 
ſchehen. Die Regierung halte an der Ueberzeugung feſt, die 
Erledigung ſämmtlicher Vorlagen würde zur Förderung des 
Landeswohls beigetragen haben. Nachdem das Verwendungs⸗ 
geje im Abgeordnetenhauſe die von der Regierung gewünſchte 
eingehende Berathung nicht gefunden, konnte die Regierung ſich 
von der Berathung der übrigen Vorlagen einen Erfolg nicht 
mehr verſprechen; fie glaubte deshalb den Schluß der Seſſion 
nicht weiter hinausſchieben zu ſollen. Herr v. Puttkamer verlas 
darauf die königliche Botſchaft, welche ihn zur Schließung der 
beiden Häuſer des Landtags ermächtigt. Die Sitzung ſchloß mit 
einem dreimaligen begeifterten Hoch auf den Kaiſer, welches der 
Präſident des Herrenhauſes ausbrachte. 5 

Wie die hieſigen Blätter melden, iſt das päpſtliche Breve 
betreffend die Ernennung des Dr. Drobe zum Biſchof von 
Paderborn dort eingetroffen. Die Inthroniſation findet am 4. 
Juni ſtatt. 

Wien, 11. Mai. Die Abgeordneten nahmen den Zoll⸗ 
tarif ſammt dem Einführungsgeſetz in zweiter Leſung an. 

Konſtantinopel, 11. Mai. Die türkiſch⸗ruſſiſche Kriegs⸗ 
chädigungs + Konvention iſt definitiv feſtgeſtellt. Die Pforte 
zahlt eine Entſchädigung durch Annuitäten von 350,000 türki⸗ 
ſchen Livres, garantirt durch die Schafſteuer des Vilajets Aleppo 
und die Zehnten der Vilajets Konija, Koſtambal, Adana und 
eines Theils des Vilajets Sivas. Die Ratifikation erfolgt läng⸗ 
ſtens in drei Wochen. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 

„Von dem beliebten Familien⸗Journal „Ueber Land und 
Meer (Stuttgart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt, vormals Eduard Hall⸗ 
berger) ging uns das 14. Heft mit nachverzeichnetem ungemein 
mannigfaltigem Inhalt zu: Die Trovatella. Novelle von Alexander 
Baron von Roberts. — Um den Halbmond. Roman von 
Gregor Samarow. — April. Gedicht von Fr. Xa v. Seidl. 
Mit Illuſtr. nach Zeichnung von Montbard. — Jagd in Norwegen. 
Skizzen von Eugen Frieſe. — Im Tramway. Zeichnung von 
. Galli — Engliſche Literatur, Von Bruno Walden. — 
Brückenzoll. Mit Ill. nach einem Gemälde von Robert Bey⸗ 
Nadel“ — Beobachtetes und Gedachtes. Von B. Oulot. — Kaiſer 

udolf I. von Habsburg zieht nach Oeſterreich. Originalzeichnung von 
V. Katzler. — Aus dem Muſikleben der Gegenwart. Von H. 
Ehrlich. — Landſchafts⸗ und Kriegsbilder aus der Herzegowina. 
Aal 3 Ill.) — Die Meteorite und ihre Organismen. — Romeo und 


ie. Mit Ill. nach einem Gemälde von Horacio Lengo. — 
aron A. Sargent, amerikaniſcher Geſandter beim Deutſchen Reiche. 
Mit Portr.) — „Sekt“. Shakeſpeare⸗ und Weinſtudien von Kar 
raun⸗ Wiesbaden. — Fuenterrabia und Segovia. Mit 2 Ill. 
von H. Fenn. — Umſchau auf dem Gebiete der Erfindungen. Von 
Arthur Gerſon. — Li⸗Fong⸗Pao, chineſiſcher Geſandter beim 
Deutſchen Reiche ꝛc. (Mit Portr.) — Die Lieeblingsſklavin. Mit 
Ill. nach einem Gemälde von Eduard Richter. — Aus dem 
amerikaniſchen Thegterleben. Von Dr. Max Lortzin g. — Italieni⸗ 
ſches Fiſcherboot. Mit Ill. nach einem Gemälde von Edoardo 
Dalbono. — An was der Menſch hängt. 9 Skizzen von Max 
Scholtz. — Aus unſerer humoriſtiſchen Mappe. 6 Original⸗ 
en — Notizblätter. — Bilderräthſel. — Schach. — Karten: 
ſpiele u. ſ. f 


Focales und Provinzielles. 
Poſen, den 11. Mai. 

— [Die Wahrheit über die Polen in der 
deutſchen Provinz Poſenl beginnt doch allmählich über 
die Grenzen unſerer Provinz hinauszuſickern, nachdem noch in 
letzter Zeit ſogar unter den Liberalen in den berliner Volks⸗ 
vertretungen ziemlich unklare Vorſtellungen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand geherrſcht hatten. Die gegen den Kreisſchulinſpektor Lux 
gerichtete polniſche Interpellation, welche wir im Wortlaute jüngft 
mitgetheilt haben, und welche auch von Mitgliedern und Führern 
der Fortſchrüttspartei und der liberalen Vereinigung im Ageord⸗ 

netenhauſe unterſtützt worden war, findet, obgleich fie nicht mehr 
zur Verhandlung gekommen iſt, in einer poſener Korreſpondenz 
= „Voſſ. Ztg.“ die gebührende Beleuchtung. Dieſe Korreſpondenz 
autet: 
„Wenn es auch eine allbekannte Thatſache iſt, daß in der Provinz 
Poſen die weltlichen Kreisſchulinſpektoren der polniſch⸗ultramontanen 
„ Propaganda ganz beſonders unbequem ſind, ſo kann es doch immerhin 
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für den Fernſtehenden einigermaßen befremdlich erſcheinen, wenn, wie 
dies jetzt geſchieht, gegen einen ſolchen Beamten mit Volksverſammlun⸗ 
gen in den Dörfern ſeines Kreiſes, mit Petitionen und Neſolutionen, 
ja ſelbſt mit einer Interpellation im Abgeordnetenhauſe Sturm ges 
laufen wird. Man möchte da wirklich verſucht ſein zu glauben daß 
an den gegen dieſen Beamten erbobenen Beſchuldigungen etwas Wahres 
fein müſſe, und doch ift dem nicht jo. Daß gerade der Schulinſpektor 
des Kreiſes Poſen zum Gegenſtande ſo ausgedehnter Angriffe gemacht 
wird, hat freilich für den Kenner der Verhältniſſe nichts Befremdliches, 
denn in keinem Kreiſe der Provinz iſt wohl zur Zeit der geiſtlichen 
Schulaufſicht das Poloniſirungs⸗Syſtem unter der deutſchen katholiſchen 
Landbevölkerung energiſcher und erfolgreicher betrieben worden, als in 
dieſem Kreiſe. Die zahlreichen fränkiſchen Koloniſten in den großen 
Dörfern des Kreiſes Poſen haben zwar ihre heimiſche Tracht treu be⸗ 
wahrt, im Uebrigen ſind ſie aber durch die Kirche und Schule poloniſirt 
worden und verleugnen heute bereits ihre Mutterſprache. Noch vor 
50 Jahren ſprachen dieſe Leute durchweg und faft ausſchließlich deutich, 
ihre Kinder aber wurden ſyſtematiſch in der Schule unter der Leitung 
der polniſchen Geiſtlichkeit poloniſirt, und ſie ſind es, die heute mit 
ihren deutſchen Namen „Mager, Nemlein, Schneider, Muth, Beierlein. 
Gensler u. |. w.“ die polniſchen Petitionen gegen die angeblichen Ger⸗ 
maniſirungsbeſtrebungen des Kreisſchulinſpektors Lux unterſchreiben. 
Jedem ehrlichen Deutſchen muß das Herz weh thun, wenn er dieſen 
kernigen ſchönen Menſchenſchlag fo ſeine Abſtammung verleugnen jiebt. 
Und worin beſteht nun das Verbrechen des Kreisſchulinſpektors? Nicht 
etwa darin, daß er polnisch ſprechende Kinder polniſch ſprechender 
Eltern lediglich ihres deutſchen Namers wegen in den deutſchen Reli⸗ 
gionsunterricht verwieſen hätte, dieſe Behauptung iſt einfach 
unwahr, fondern darin, daß, wie ſich durch Anführung von Spezial⸗ 
fällen erweiſen läßt, er die Fortſetzung des ſo lange ungeſtört be⸗ 
triebenen Poloniſirungs⸗Syſtems in unſeren Dörfern zu hemmen, daß 
er zu retten ſucht, was noch zu retten iſt, indem er nicht duldet, daß 
deutſch ſprechende Kinder deutſch ſprechender Eltern, Kinder, die des 
Polniſchen gar nicht oder nur wenig mächtig ſind den Religionsunter⸗ 
richt in polniſcher Sprache erhalten. Das nach Kräften zu hindern iſt 
ſein Recht und ſeine Pflicht, und dafür ſind ihm alle 
deutſcher Bewohner der Provinz, denen ihre Nas 
tional! am Herzen liegt, aufrichtig dankbar. 

d. lieber das Verhalten der polniſchen Fraktion während der 
nunmehr beendeten Landtags⸗Seſſion bringt der „Dziennit Pozn. 
einen Artikel, in welchem er anerkennt, daß die polniſche Fraktion des 
Abgeordnetenhauſes bei Berathung der einzelnen Etats im Großen 
und Ganzen keine ſich bietende Gelegenheit verabſäumt habe, um ſie 
ſo zu benutzen, wie es der polniſche ve e erforderte; es ſei dies 
beſonders geſchehen beim Auftreten des Abgeordneten Propſtes von 
FJazdzewski im Angelegenheit der Verwaltung des kirchlichen Ver⸗ 
mögens der Diözeſen Gneſen⸗Poſen, ferner bei den Reden der Abgg. 
von Stablewski und Kantak in der Schulfrage, ſowie bei 
den Erörterungen des Abg. von Wierzbinski über das Ver⸗ 
halten der Abmmniſtratiwbehörden gegenüber den polnischen Vereinen 
und die andauernde Verdeutſchung der polniſchen Ortsnamen. An⸗ 
geſichts dieſer gerechtfertigten Beſchwerden babe das eee 
allerdings, mit Ausnahme etwa von Windthorſt und Schorlemer⸗Alſt 
als Repräſentanten der katholiſchen Fraktion, eine exemplariſche 
Gleichgiltigkeit bewahrt. Auch im Herrenbauſe habe die polniſche 
Fraktion diesmal eine ungewöhnliche Energie entfaltet; es ſei dies 
beſonders beim Eintreten des Grafen Bninski für die den Polen 
auf Grund der Traktat⸗Stipulationen gebührenden politiſchen und na⸗ 
tionalen Rechte hervorgetreten, ebenſo dei der Rede des Fürſten Ferdi⸗ 
nand Radziwill, in welcher er gleichfalls für dieſe Rechte, ſowie 
für die polniſch⸗nationale S ſich zum geiſtlichen Stande vor⸗ 
bereitenden Polen eintrat. — Während fo der „Dziennit“ über das 
Verhalten der polniſchen Fraktion bei der Etatsberathung ſich ſehr an⸗ 
erkennend ausſpricht, bezeichnet er es dagegen als Fehler der parlamen⸗ 
tariſchen Aktion, daß die Fraktion ſich bisher enthalten habe, mit einem 
fogenannten General⸗Anteag bervorzutreten ; ein ſolcher Antrag würde 

Eigenſchaft zerth voller Selbſtändigkeit baben, er 
würde die ganze Bale der polniſchen N und Beſchwerden 
umfaſſen können. — Die aus den nächſten Wahlen bervorgehende 
polniſche Fraktion werde die bekannte Interpellation in Be⸗ 
treff des Verfahrens des königlichen Kreisſchul⸗ 
inſpektors Lux zu vertreten haben; in dieſer 3 
hätten in der nunmehr geſchloſſenen Seſſton die polniſchen Abgeord⸗ 
neten ihre parlamentariſche und bürgerliche Pflicht mit Eifer erfüllt. — 
Zum Schluß kommt der „Dziennik Poznanski“ darauf zu ſprechen, daß 
die polniſche Fraktion dem zwiſchen Zentrum und Konſervativen abge⸗ 
ſchloſſenen kirchlich⸗politiſchen Kompromiſſe beigetreten 
ſei, und meint: ob das Reſultat des Kompromiſſes, welches der Re⸗ 

ierung diskretionäre Gewalt verleihe, für die Polen für die polniſch⸗ 
atholiſche Kirche, für die polniſch⸗katholiſche Geiſtlichkeit einen prakti⸗ 
ſchen Nutzen bringen werde, ſei mehr als zweifelhaft. Prinzipielle 
Rückſichten, ſowie das ausdrücklich den Polen ungünſtige Kolorit der 
Regierungs vorlage, ferner der durch die polniſchen Verhältniſſe motivirte 
erzeptionelle Charakter der in dieſer Vorlage enthaltenen Forderungen 
der Regierung hätten der polniſchen Fraktion nicht geſtatten dürfen, 
dim erwähnten Kompromiſſe beizutreten. — Wie man ſieht, nimmt der 
„Dziennik“ in letzterer Frage eine ganz andere Stellung als der 
„Kuryer Pozn.“ ein, welcher, wie wir neulich mittheilten, für die 
n Kirche von dem neuen kirchenpolitiſchen Geſetze das 

eſte hofft und erwartet. 

r. Die Poſener Paſtoralkonferenz fand am 10. d. Mts. in der 
Aula der königlichen Luiſenſchule unter Leitung des Superintendenten 
Warnitz (Obornik), Vorſitzenden des Moderamen der Konferenz, 
ſtatt. Die Betheiligung war eine recht lebhafte; anweſend waren über 
40 Geiſtliche. Eröffnet wurde die Verſammlung nach Geſang und 
Gebet mit einer Eröffnungsanſprache des Vorſitzenden, worauf Prof. 
Dr. Haupt aus Kiel einen Vortrag über das paſtorale 
Studium des Alten Teſtamentes hielt. Die in demſelben 
ausgeführten Gedanken wurden in 8 Theſen zuſammengefaßt, welche 
von der Verſammlung angenommen wurden. Wir entnehmen den 
Theſen Folgendes: „Den dauernden religiöſen Ertrag des A. T. her⸗ 
auszuſtellen und für die Gemeinde flüſſig zu machen, iſt das Ziel, wo⸗ 
durch das paſtorale Studium des A. T. ſeinen Inhalt vorgeſchrieben 
erhält. Die Löſung dieſer Aufgabe ſcheint durch den gegenwärtigen 
Inhalt der A. T.lichen Wiſſenſchaft faſt unmöglich gemacht zu werden. 
Zunächſt iſt durch die neueſte literariſche Kritik der A. T.lichen Schriften 
das hergebrachte Bild nicht nur von der Zeit ihrer Abfaſſung, ſondern 
auch von dem geſammten Entwickelungsgange der A. T.lihen Religion 
völlig in Srage geſtellt. Auch die geſchichtliche Wahrheit der einzelnen 
A. T. lichen en wird nicht nur in der wiſſenſchaftlichen Welt, 
ſondern auch in der Gemeinde in weitem Umfange geleugnet und be⸗ 
zweifelt. Dagegen hilft weder die Berufung auf die Inſpiration, deren 
Umfang und Inhalt, wenn nicht überhaupt ihr Vorhandenſein den 
Betreffenden auch zweifelhaft iſt; noch hilft die gewöhnliche Art der 
Einzel⸗Apologetik. Das einzige Mittel, um bei der heute vorhandenen 
Sachlage die Gemeinde dem A. T. gegenüber auf einen ſicheren Boden 
zu ſtellen, beſteht in dem Hinweis darauf, daß der Chriſt, welcher von 
der Wahrheit der im Neuen Teſtament gegebenen Gottesoffenbarung 
ane Ueberzeugung beſitzt, im A. T. die Wurzeln und 
Anfänge dieſer Offenbarung erkennt und in der N. T.lichen Offen⸗ 
barung den N en Maßſtab zur Beurtheilung der A. 
T.lihen hat. Das Mittel, den geſchichtlichen oder geſetzlichen Inhalt 
des A. T. für die chriſtliche Gemeinde flüſſig zu machen, iſt niemals 
die allegoriſche Erklärung, ſondern die Eruirung allgemeiner göttlicher 
Reichsordnungen und Reichsgeſetze, welche in der A. Telichen Schrift 
einen konkreten Ausdruck oder eine einzelne Bethätigung gefunden 
haben, ſich aber unter anderen Formen zu allen Zeiten wiederholen. 
Namentlich bietet der Inhalt des A. T. eine unerſchöpfliche Fundgrube 
von Beiſpielen für religiös⸗ſittliche Zuftände, Charaktere und Lebens⸗ 


Verhältniſſe, welche durch die Predigt, Katecheſe und Seelſorge in viel 
größerem Umfange, als gemeiniglich geſchieht, zu verwenden ſind und 
denſelben ungleich größere Kraft und Fülle geben können.“ — 
ſiſtorialrath Reichard referirte hierauf über die Frage: „Was kann 
zur Hebung des Kirchengeſanges in unſerer Pro⸗ 
vinz geſchehen?“ Dieſe Frage wurde unter er Ver⸗ 
ſammlung dahin beantwortet: an die Kirchenbehörde ſei die Bitte zu 
richten, ein einheitliches Choralbuch für die Provinz event. für den 
ganzen Staat einzuführen, und für die Schulen unſerer Provinz eine 
beftimmte Auswahl von kirchlichen Melodien in einer kleinen Samm⸗ 
lung erſcheinen zu laſſen; die Gemeinde⸗Kirchenräthe aber ſeien zu er⸗ 
ſuchen, durch Gewährung der nöthigen Mittel das Ihrige zur Hebung 
des Kirchengeſanges beizutragen. — Die Konferenz, welche 9 Uhr Vor⸗ 
1 begonnen hatte und durch eine einſtündige Mittagspauſe 
unterbrochen wurde, erreichte 31 Uhr Nachmittags mit Geſang und 
Gebet ihr Ende. An dieſelbe ſchloß ſich ein gemeinſchaftliches Mittags⸗ 
eſſen in Dümte's Reſtaurant. Abends nach 7 Uhr fand eine 

8 2 und eine gemeinſchaftliche Abendandacht im Diakoniſſen⸗ 

auſe fiatt. 

d. Deutſche und polniſche Lehrer. Der „Dziennik Born.” kränkt 
ſich darüber, daß an der ſtädtiſchen Mittelſchule an Stelle des ver⸗ 
ſtorbenen Lehrers v. Buchowski ein Deutſcher, Herr Raſchke und 
an Stelle des an die Luiſenſchule verſetzten Fräulein Werner 
wiederum eine Deutſche, Fräulein Kroſchel, getreten iſt, während 
natürlich dem Polenorgan eine Polin lieber geweſen wäre; gegen⸗ 
wärtig betrage die Anzahl der deutſchen Lehrer an den 
Poſener Volksſchulen 91 (von denen 14 auch polniſch ſprechen), 
die der polniſchen Lehrer nur 36. Ferner theilt das Blatt mit, zu den 
6 bisherigen deutſchen Rektoren der Volksſchulen ſei nun noch ein 
ſiebenter, gleichfalls ein Deutſcher, binzugekommen, der zum Rektor der 
ins Leben zu rufenden 5. Stadtſchule ernannt ſei. Es geht 
aus den Mittheilungen des „Dziennik“ jedenfalls hervor, daß der 
Magiſtrat unter Lehrern polniſcher Nationalität offenbar keine geeigne⸗ 
ten Kräfte findet und daher nothgedrungen deutſche Lehrer anſtellen 
muß, und daß es ſich ebenſo mit der Beſetzung der Rektorenſtellen ver⸗ 
ER Anders vermögen wir uns wenigſtens die Sache nicht zu er⸗ 

ren. 

— Poſener Herren⸗Reiter⸗Verein. Als Nachtrag zu dem 
geftrigen Artikel bringen wir nachſtehende uns zur Verfügung geftellte 

ekanntmachung des Sekretariats des Vereins zur Kennkniß. Wegen 
Mangel der Unterſchriſten iſt an Stelle des Rennens Nr. IV unter 
Aufhebung der bisherigen Propoſition die nachſtehende aufgeſtellt 
worden: Rennen Nr. IV 8 Offen für Dffiyiere 
und Offtzier⸗Aſpiranten der Garniſon Peſen auf ſolchen gebörigen 
ferden, die nachweislich niemals in einem offentlichen Rennen um 
eldpreiſe (ſowohl Flach⸗ wie Hindernißrennen) gelaufen und im 
Jahre 1882 für kein öffentliches Rennen genannt geweſen ſind. Zu 
reiten von Offizieren reſp. Offizier⸗Aſpiranten der Garniſon Poſen, 
welche noch nie in einem öffentlichen Rennen (d. h. Rennen um ausge⸗ 
ſetzte Geldpreiſe) einen erſten oder zweiten Preis gewonnen haben; 
ohne Gewichtsausgleichung. Diſtanz circa 1000 Meter mit zwei Hürden, 
zu nennen am Pfoſten, unter drei Pferden kein Rennen. Ehrenpreiſe 
den beiden erſten Pferden. ne 10 Mark. Die Einſätze werden 
wiſchen dem erſten und zweiten Pferde getheilt, nachdem das dritte 
ferd ſeinen Einſatz vorweg erhalten hat. 

d. Auch nach Bentſchen ſoll gemäß einer im „Dziennik Pozn.“ 
enthaltenen Korreſpondenz die en in Betr. der polniſchen Unter⸗ 
richtsſprache beim katholiſchen Religionsunterricht getragen werden. 
Es wird nämlich mitgetheilt, daß die Schüler der mittleren und erſten 
Abtheilung der dortigen katholiſchen Schule auf Grund der Ober⸗ 
präſidialbeſtimmung vom Jahre 1873 den Religionsunterricht ohne 
Ausnahme in deutſcher Sprache erhalten, indem jene Beſtimmung vor⸗ 
ſchreibt, daß, denn die polniſchen Schulkinder fo weit in der Kenntniß 
der deutſchen Sprache vorgeſchritten ſind, daß Verſtändniß des Gegen⸗ 

andes auch mit Hilfe der deutſchen Unterrichtsſprache erreicht werben 
„ber. König, a ne für ben 

eum 4 die deut ſche Un 
der ‚und oberen Abtheilung eingeführt wer 
könne. Es würd un in der Korreſpondenz weiter ausgeführt, 
daß die polniſchen dende. Wein Wich zan gegend der deutf 
Sprache mächtig ſeien, um dem Religionsunterricht in dieſer Sprache 
folgen zu können, und zum Schluß der Rath ertheilt, die utereſſirten 
Familenväter möchten zu einer Volksverſammlung berufen werdei., von 
welcher die Sache erörtert und eine Petition an den Herrn Miniſer 
. —.— 7 

V. Das am wenigſten begehrte Stipendium der Berliner Unis 
verſität dürfte das der Schweigger ſchen Stiftung fein. Dasſelde hat 
den Zweck, „die ung des Glaubens durch Wiſſenſchaft“ zu 

ördern und iſt von ſolchen Studirenden zu erwerben, die Mathematik, 
aturwiſſenſchaften und Theologie gehört haben und als Miſſionäre 
nach dem Orient gehen wollen reſp. für diejenigen, welche ſich um eine 
Proſeſſur am Biſchofskollegium in Kalkutta oder an ähnlichen Inſti⸗ 
a — ag ni 90 oder ee. bewerben wollen. Das 
ipendium iſt jetzt von Neuem ausgeſchrieben, doch iſt es ich, 
ob ſich = 1 er — wird. e 

V. Der Lehrerpenſionsverband zu Dresden, welcher über 
ganz Deutſchland erſtreckt und beſonders von Lehrern und 9 
in privaten Amtsverhältniſſen benutzt wird, hat ſich nach ſeinem 
8. Jahresbericht weſentlich vergrößert. Im abgelaufenen Jahre wurden 
70 neue Mitglieder aufgenommen; viele Anmeldungen mußten jedoch 
abgewieſen werden, weil die Antragſteller nicht geſund waren. Darnach 
ſcheint es als ob Viele erſt an ihre Zukunft denken, wenn es bereits zu 
ſpät ift. Die Verſicherungen bewegen ſich in dem Rahmen von 100 bis 
1200 Mark. Das durchſchnittliche Verſicherungsalter betrug im vorigen 
Jahre 32 Jahre und die durchſchnittliche Penfion 536 Mark. an 
kann im Laufe der Zeit die Penſton erhöhen und erniedrigen. Die Ge⸗ 
ſammtmitgli derzahl hat eine Höhe von 770 erreicht. egenwärtig 
zahlt der Verein erſt an 5 Perſonen Penſion mit zufammen 1650 M., 
daher auch d. Kaſſenverhältniſſe ſehr günſtig ſtehen. Der Verein hat 
ein Vermögen von 161.342,48 M., wovon die Ausgaben im Geſammt⸗ 
17 ur 2526,72 7 u von 105 ie Das Vermögen 

! ng. gewährte Vorſchüſſe un a i 
nur in Hypotheken angelegt. g aba ene 

. — Biltorin-Thenter, Man ſchreibt uns: Da die Abſicht 
Direktor Scherenberg, in Stadttheater auch während des 3 
N zu geben, durch die baulichen Veränderungen, die in dem⸗ 
ſelben beabſichtigt find, nicht ausführbar iſt, jo hat derielbe, da für 
das Stadttheater noch Stücke erworben und Gaſtſpiele abgeſchloſſen 
waren, das Viktorig⸗Theater gepachtet, nachdem die koͤnigl. Mes 
gierung unter Vorſchriſt der baulichen Veränderungen und feuerpolizei⸗ 
lichen Anordnungen geſtern die Erlaubniß zu Vorſtellungen im be⸗ 
ſagten Theater ertheilt hat. Die Vorſtellungen im Viktoria⸗Theater 
werden demgemäß am 24. d. beginnen und ſämmtliche Stücke und 
Gaſtſpiele, die für das Stadttheater abgeſchloſſen waren, im 
Viktoria⸗ Theater ſtattfinden bis auf ein Geſammtgaſtſpiel einer 
e e 84 fel. . 86 

ichen Rechte im a 5. bi 
31. ee: m en ON Si 
r. Fahrpreisermäßigungen und Extrazüge. Während 
diesjährigen Sommerſaiſon, ſeit Sonntag — aa d. M., 8 
allen Sonn: und Feſttagen, auch an dem 3. Pfingſtfeiertage, Sonntage 
billets füt die II. und III. Wagenklaſſe zu den En 4 Uhr 52 Min. 
Morgens, 10 Uhr 30 Min. Vormittags und 3 Uhr 52 Min. Nachmit⸗ 
tags von Poſen nach Moſchin mit einer Fabrpreisermäßigung 
von 50 pCt. e Es wird dadurch ein möglichſt billiger Bes 
ſuch des Gorka⸗Sees, welcher ca. Meile von Moſchin entfernt liegt, 
ermöglicht. — Nach dem Louiſenhain Eichwald) wird von nächſtem 
Sonntage (14. d. M.) ab bis auf Weiteres zur Erleichterung des Be⸗ 
ſuchs des Eichwaldes an jedem Sonntage, wie am Himmelfahrts⸗ 


tage und am zweiten Pfingfifeiertage, ſomie im Vorfahre, 
325 albehnbef 3 Uhr 4 Men. Kachmitt 8 ei 

jo gebt von dort 8 Uhr 10 Min. A 5 ſen 
ab. Billets IL und III. Klaſſe — einfachen, ſowie zur Hin⸗ und 
Rücktour find außer auf dem Zentralbahnhofe auch in mehreren hieſi⸗ 
gen Geſchäftslokalen zu haben, ebenſo Billets de einf Rücktour 
von Louiſenhain nach dem Zentralbahnhof im Eichwald⸗Etabliſſement. 
Das Billet für die einfache Hin⸗ oder Rücktour II. Klaſſe koſtet 30 
Pf., III. Klaſſe 20 Pf. Für die Beſucher des Wettrennens am 14. 
d. M. geht außerdem 2 Uht 15 Min. Nachmittags von hier noch ein 


azug ab. 

r. Auf die Jerzycer „Naturforſcher , d. h. diejenigen Straßen⸗ 
jungens aus Jerzyce, welche in den bieſigen Höfen die üllgruben 
mit ihren Haken durchwühlen, ſowie auf ſonſtige ſich umhertreibende, 


das Publikum beläſtigende jugendliche Strolche fand heute in der 
ganzen Stadt eine poltzeiliche Razzia ſtatt. A 
r. Diebſtähle. Verhaftet wurde ein hieſiger Fiſcher, welcher vor 


einigen Wochen einem Kaufmanne eine Quantität Kleeſamen entwendet 
bat. — Geſtohlen wurden einem Oſſizier aus ſeiner WN in 
der Friedrichstraße zwei Interimsröcke, ein Waffenrock, zwei Paar 
Achſelſtücke und ein Paar lange Reithoſen mit Tuchbeſatz. 

r. Unglücksfall. In einer biefigen Möbelhandlung wurde geitern 
Nachmittags unter dem Fahrſtuhl ein Tiſchlerlehrling todt aufge⸗ 
funden. uthlich hat derſelbe ohne Befugniß die Kette des Fahr⸗ 
ſtuhls Aar iſt mit demſelben heraufgefahren und aus der Höhe 
hinabgeſtürzt. ; £ 

— Brandunglück. Aus dem Adelnauer Kreiſe geht uns die 
Nachricht zu, daß das Städtchen Sulmierzyce, welches bereits 
im vergangenen Jabre von einem großen Brande beimgeſucht wurde, 
am vergangenen Dienſtag abermals und war von einem noch größeren 
Brandunglück betroffen worden iſt. Das Feuer brach Morgens gegen 
6 Uhr aus und verbreitete ſich bei der leichten Bauart der Häuſer und 
dem an jenem Tage eee heftigen Winde ſehr raſch, ſo daß in 
wenigen Stunden 44 Gehöfte mit 122 Gebäuden in Aſche lagen. Die 
Noth der größtentheils unbemittelten Abgebrannten iſt ſehr groß 

u. Rawitſch, 10. Mai. [Aus der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung. Aufführung.] In der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung am vergangenen Freitag wurden zuerſt Gratifikationen 
für jtädtiiche Beamte bewilligt. Sodann berieth die Verſammlung 
den Umbau reſp. die Reparatur der ſtädtiſchen Turnhalle und ges 
nehmigte zu dieſem Zwecke die Summe von 3000 M. Infolge Auf⸗ 
forderung der Behörde ſind drei Offerten für die Verpachtung der 
Jahrwarktsſtandgelder und Viehzölle eingegangen. In der Verſamm⸗ 
lung wurde dem Meiſtgebot von 1601 M. der Zuſchlag ertheilt. Der 
Oberſtaatsanwalt in Poſen hat anfragen laſſen, ob es möglich wäre, 
—2 ein Zentralgefängniß reſp. eine Anſtalt für jugendliche Ver⸗ 

echer zu errichten und welches Entgegenkommen die Stadt dieſem 
Projekte bringt. Es wurde beſchloſſen, den Magiſtrat zu ermächtigen, 
der Behörde einen paſſenden Fi vorzuschlagen reſp. 1500 M. zum 
Ankaufe eines ſolchen unter der Bedingung zu offeriren, daß beide 
Anſtalten nach hier kommen. — Da das Lokal der Kämmereikaſſe längſt 
unzureichend iſt, und auch das Sitzungszimmer der Stadtverordneten 
ſetzt kaum dem Bedürfniſſe genügt, umſoweniger dann, wenn die Zahl 
der Stadtverordneten auf 30 erhöht werden ſollte, ſo wird beabſichtigt, 
das Lokal durch Hinzunahme des jetzigen Kämmereikaſſenlokals zu ver⸗ 
rößern. Für die Kämmereikaſſe ſollen zwei Lokale geſchaffen werden; 
— wird der Hausflur vor der Kämmereikaſſe und die Hälfte des 
Lokals des Standesamtes verwandt. Die andere Hälfte deſſelben wird 
für das Eichamt eingerichtet. Die Funktionen des Standesamtes follen 
im Sitzungszimmer der Stadtverordneten vorgenommen werden — 
Am 6. d. Mä veranſtaltete der Geſanaverein für gemischten Chor die Auf⸗ 
führung der „Athalſa von Mendelsſohn. Die Soloparthien hatten 
r alein Jüttner | zulein Fiſcher aus Breslau 
nieder des Vereins. Real⸗ 
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Dirigenten, S f ee 
Aufgabe wol vom Publikum ungetheilten Beifall ernteten. 
beiden exten Soliſtinnen ſind hierorts beliebte Sängerinnen, die auch 
dieswen ich als olche bewieſen haben. In Fräulein Fiſcher haben wir 
Ame en von wohlklingendem Organe kennen gelernt, die eine gute 
Schule genoſſen hat. 35 a 8 
Jutroſchin, 10. Mai. [ Jahrmarkt. er auf den 25. d. 
— aber auf den geftrigen Tag verlegte Pfingſtjahrmarkt war 
in jeder Beziehung ein miſerabler, wie es bei verlegten Jahrmärkten 
ſtets der Fall zu fein pflegt. Auf dem Viehmarkt war Schwarzvieh 
wenig aufgetrieben, doch waren die Preiſe immer noch ſehr hohe, bei⸗ 
ſpielsweiſe zahlte man für das Paar Ferkel 30—36 M. Das Angebot 
an Pferden und Rindvieh war ein ſchwaches, da bei den bedeutenden 
Vorräthen an Kartoffeln und bei dem üppigen Graswuchſe Niemand 
gezwungen ift, aus Mangel an Futter Vieh zu verkaufen, und im 
vorigen Herbſte viel Jungvieh für den eigenen Verbrauch geſchlachtet 
worden ift. Auf dem Krammarkte waren Verkehr und Kaufluſt geringe, 
ſo daß die auswärtigen Handelsleute ſchon in den frühen Nachmittags⸗ 


ſtunden den Markt räumten. . 
Birnbaum, 9. Mai. [Impfgeſchäft. Wahlen. 
Sperrung. Marktpreiſe. Gewitter.] Der Kreis Birn⸗ 
baum iſt in vier Impfbezirke getheilt und den Impfärzten Sanitäts⸗ 
rath Dr. Hartwich der Impfbezirk Birnbaum. Dr. Schäfer der Impf⸗ 
bezirk Bleſen, Dr. Nemann der Impfbezirk Schwerin a. W. und dem 
Br. Könnemann der Impfbezirk Zirke übertragen worden. — Für die 
Gemeinde Schwirle iſt der Eigenthümer Lipke aus Schwirle zum Orts⸗ 
vorſteher gewählt und beſtätigt worden. — Wegen Umbaues der 
Brücke am Eingange des Dominiums Wituchowo iſt die Paſſage für 
Reiter und Fuhrwerke durch dieſen Ort vom 11. d. ab auf 14 Tage 
geſperrt und während dieſer Zeit der über Kubowo führende Weg nach 
und von dem Dominium Wituchowo zu benutzen. — Nach dem letzten 
Wochenmarkte ſtellen ſich die Getreide⸗ und Futterpreiſe rg 
maßen: Es wurden gezahlt: für 100 Kg. Roggen 15,60—16,20 M., 
r Gerſte 14,40—15 M., für Hafer 14,70—15,20 M., für Kartoffeln 
2,20 M., für Stroh 3—3,20 M. — Montag Abend gegen 7 Uhr 
entlud ſich über unſerer Stadt ein ziemlich ſtarkes Gewitter, welches 
von in Strömen herabgießendem Regen begleitet war. 

2. Tirſchtiegel, 10. Mai. [Gewitter. Für Schulen. 
Wahlen an eſtern Abend zwiſchen 8 und 10 Uhr entlud ſich über 
unſerer Stadt und Umgegend ein ſtarkes Gewitter, begleitet von einem 
wolkenbruchartigen Regen, welcher ſtark mit Schloſſen gemiſcht war. 
Die Schloſſen haben jedoch keinen nennenswerthen Schaden angerichtet. 
Der Regen, welcher auch heute, obgleich nur ſchwach, noch anhält, hat 
bedeutende Waſſermaſſen auf Felder und Wieſen gebracht; die 
Temperatur ift bis auf +6 Grad R. geſunken. Die Feldfrüchte ſtehen 
bis ſetzt überall gut. — Der Schule zu Wilze im Kreiſe Bomſt iſt von 
Seiten der königlichen Regierung zu Poſen zur Anjaftung von Lehr: 
und Lernmitteln eine außerordentliche Unterſtützung von 50 Mark bes 
willigt worden. Auch ſind einige Lehrer des Kreiſes am Schluſſe des 
Etatsſahres mit einmaligen Zuwendungen bis zum Betrage von 60 
M. bedacht worden. — Fur die Schulgemeinde Friedenhorſt ſind der 
Eigenthümer Ulrich daſelbſt. der r Müller zu Friedenau 
und der Eigenthümer Weber zu Grubske als Schulvorſteher, erſterer 

leichzeitig als Schulkaſſen⸗Rendant gewählt und beſtätigt worden. — 
Fur die Schulgemeinde Deutſch⸗Böhmiſch ſind die Eigenthüme Fiſcher 
u Marianowo, Schneider zu Steffanowo⸗Hauland, Spiegel zu 
Steſſanowo und Reſchke zu Polniſch⸗Böhmiſch zu Schulvorſtehern ge⸗ 
wählt und beſtätigt worden. 

m Tremeſſen, 9. Mai. ([Landwehrverein Im 
bezirke.] Vorgeſtern hielt der hieſige Landwehrverein in ſeinem 
kinslofale, Bukowitzki's Reſtaurant ſeine Monatsverſammlung 


fr 
er⸗ 
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r Benuamativsen von Frieder | 


Zunächſt wurde vom Schriftführer das Protokoll der vor einiger Zeit 
ſtattgefundenen A der e vorgeleſen, aus dem zu entnehmen 
iſt, daß die Wabl des Vorſtandes ſtattgefunden hat, der aus folgenden 
beſteht: Gymnaſtal⸗Oberlehrer Dr. Rangen als Vorſitzender, 
1 l Hinze als ſtellvertretender Borfigender, Gymnaſlallehrer 
Kade als Schriftführer, Bahnmeiſter Hering als ſtell vertretender 
Schriftführer, Kaufmann Albert Tenzer als Rendant, Kaſtellan Krauſe 
als ſtellvertretender Rendant. Hierauf iR dem Rendanten Tenzer nach 
Vortrag über das Vermögen des Vereins Decharge ertheilt worden. 
Ein Antrag, der von mehreren Mitgliedern auf Abänderung der be⸗ 
ſtehenden Statuten eingebracht worden war, wonach Mitglieder, ganz 
gleich, ob ordentliche oder . welche mindeſtens viermal 
im Jahre die monatlichen Verſammlungen nicht beſuchen, aus dem 
Verein ausgeſchloſſen werden können, gelangte nicht zur Annahme. 
Nächſtdem wurde von Seiten des Vorſitzenden ein zu veranftaltendes 
Maifeſt in . gebracht und beſchloſſen. Daſſelbe ſoll am Sonn⸗ 
tag den 14. d. M. ſtattfinden und der Abmarſch der Kameraden Nach⸗ 
mittags 2 Uhr nach der circa $ Meilen von der Stadt gelegenen 
königlichen Forſt erfolgen. Nach einer kurzen Anſprache ſchloß darauf 
der Vorſitzende unter einem dreimaligen Hoch auf unſeren erhabenen 
Kaiſer, in welches die Kameraden begeiftert einſtimmten, die Sitzung. — 
Der Kreis Mogilno iſt in 7 Impfbezirke eingetheilt und der könig⸗ 
„ us Dr. Pabſt als Impfarzt für beide Bezirke beſtellt 
worden. 

x Rogafen, 10. Mai. [Wahlen. Gewitter.] An Stelle 
des verſtorbenen Stadtraths und Beigeordneten Hirſchberg wurde in 
der Stadtverordnetenverſammlung Herr Juſtizrath Schlacke als Bei⸗ 
N mit großer Majorität gewählt. — Dem Wirth Rohde zu 

lein⸗Kroſchin iſt die Verwaltung des Schulzenamtes in Klein⸗Kroſchin 
vom 1. April d. J. auf drei Jahre übertragen worden. — Vorgeſtern 
entlud ſich über unſere Stadt ein heftiges Gewitter, das von ſtarkem 
Regen begleitet war. 5 

+ Inowrazlaw, 10. Mai. [Kreis⸗Kommunalkaſſen⸗ 
Etat. Simultanſchule. Grundſtücksverkauf] Der 
pro 1882/83 aufgeſtellte Etat der hieſigen Kreis⸗Kommunalkaſſe ſchließt 
in Einnahme und Ausgabe mit 235,629 Mark ab. — Nach einer am 
Schluß des Schuljahres aufgeſtellten Uebe ſicht betrug die Zahl der die 
hieſige Simultanſchule beſuchenden Kinder 1267; davon waren 652 
Knaben, 615 Mädchen, 721 waren katholiſch, 412 evangeliſch, 134 
jüdiſch. Von den 1267 Kindern haben mit dem Ablauf des Schul⸗ 
jahres etwa 90 die Schule verlaſſen, jo daß in derſelben zu Oſtern 
1177 zurüdblieben. Nach den von der hieſigen Polizeiverwaltung auf⸗ 
geſtellten Nachweiſen beträgt die Zahl der in deſem Jahre in der 
hieſigen Stadt ſchulpflichtig werdenden Kinder etwa 400, von denen 
nach Abzug derjenigen Kinder, die dem Gymnaſium und der Töchter: 
ſchule zugeführt worden ſind, etwa 350 der Simultanſchule verbleiben. 
Dieſe wird alſo, wenn die Kinder ſämmtlich zur Schule gebracht ſein 
werden, über 1500 Kinder zählen. — Das in der Bahnhofſtraße bier 
ſelbſt belegene Grundſtück des Rentier Daniel, in deſſen Gebäude ſich 
die Buregus des Landrathsamtes befinden, iſt für den Preis von 
45,000 Mark an den Kaufmann Jul. Levy hierſelbſt übergegangen. 

II Bromberg, 10. Mai. Kommunales. Unglücksfälle.] 
In der am Donnerſtag ſtattfindenden Stadtverordneten⸗Sitzung wird 
über die Feſtſetzung des Prozentſatzes, nach welchem die Gemeinde⸗ 
ſteuern erhoben werden ſollen, nochmals berathen werden. Seitens der 
Verſammlung war derſelhe, wie mitgetheilt, auf 240 Prozent ange⸗ 
nommen worden. Der Magiſtrat verlangt aber 252 Prozent. Die 
Finanzkommiſſion, welche über den erneuten Magiſtratsantrag bereits 
ſchlüſſig geworden iſt, hat dieſen Antrag abgelehnt und wird der Ver⸗ 
ſammlung wiederholt vorſchlagen, auf dem alten Beſchluſſe zu beharren. 
Hält der Magiſtrat ſeinen Antrag aufrecht, dann ſtehen wir möglicher⸗ 
weiſe vor einem Konflikte. — Vorgeſtern iſt ein Arbeiter der Oſtbahn, 
Sturzke, beim Herabſpringen von dem Trittbrette eines Wagens des 

nach Nakel gebenden Zuges gefallen und überfahren worden. 

x Periekie wurde nach dem Lazareth. gebracht. Gein-Zuftand Toll 
hefinungsios je, B 1 
Aus dem Gerichtsſaal. 

RGE. Die Erwiderung einer von einem Abgeordneten 
in der Ausübung ſeines Berufs gethanen beleidigenden Aeuße⸗ 
rung durch eine den Abgeordneten an ſich beleidigende Entgegnung iſt 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts. III. Strafſ., vom 22. Februar 
1882 ſtraffrei, wenn der Erwidernde lediglich zur Abwehr gegen 
den ehrenrührigen Angriff im Reichs oder Landtage, ohne die Abſicht 
u beleidigen, ſene objektiv beleidigende Entgegnung gethan hat. Der 

bgeordnete Löwe hatte im preußiſchen Landtage über den außer⸗ 
halb des Parlaments ſtehenden Herrn D. eine Aeußerung gethan, durch 
welche D. ſeine Ehre angegriffen hielt. D. veröffentlichte demzufolge 
eine Entgegnung, durch welche ſich Löwe für beleidigt erachtete. Auf 
den gegen D. vom Staatsanwalt geſtellten Strafantrag ſprach die 
Strafkammer den D. frei, indem ſie annahm, daß D. in ahr⸗ 
nehmung eines berechtigten Intereſſes — der Abwehr 
der gegen ihn geäußerten Beleidigungen — gehandelt habe und daß 
aus der Form und den Umſtänden ſeiner Entgegnung ſich die Abſicht, 
den Löwe zu beleidigen, nicht ergebe. Die von Löwe dagegen ein⸗ 
gelegte Repiſion, in welcher er rügte, daß die Strafkammer 
die von Löwe in ſeiner . als Abgeordneter gethane 
Aeußerung, die nach § 11 des Strafgeſetzbuches und Artikel 84 der 
reußiſchen Verfaſſung ſtraffrei ſei, der Entgegnung des Ange⸗ 
lagten als ſchuldbare gegenübergeſtellt habe, wurde vom Reichs⸗ 
gericht verworfen, indem es begründend ausführte: „Die Behaup⸗ 
tung der Reviſſonsſchrift iſt unrichtig, daß der Inſtanzrichter die 
Löwe'ſchen Aeußerungen für ſtrafbare Beleidigungen erklärt habe; 
an der Thatſache als ſolcher, daß ein Abgeorpneter in ſeinem 
Beruf Aeußerungen thut, welche ſämmtliche Merkmale des Begriffs der 
ſtrafbaren Beleidigung an ſich zu tragen ſcheinen, vermag kein 
Geſetz etwas zu ändern ß die vom Angeklagten abs 
gewehrten Löwe'ſchen Aeußerungen ſtrafbare Beleidigungen geweſen 
ſeien, bildet für den Schutz des $ 193 St.⸗G.⸗B. jo wenig eine noth⸗ 
wendige Vorausſetzung, daß der Angeklagte vielmehr auch dann ſich 
auf den Paragraph zu berufen berechtigt geweſen ſein würde, wenn 
die Löwe'ſchen Aeußerungen nicht einmal als bloße Fakta ſeine Ehre 
angegriffen oder gefährdet hätten, ſofern er nur ſelbſt des ernſtlichen 
Glaubens war, daß der ken mi Angriff vorliege; denn die An⸗ 


von. 


wendbarkeit des Paragraphen wird beim Vorhandenſein eines berech⸗ 
tigten Intereſſes und der Abſicht und Ueberzeugung, nichts weiter zu 
thun, als was zu deſſen Wahrnehmung erforderlich iſt, durch die Irr⸗ 
thümlichkeit der Annahme eines Angriffs nicht ausgeſchloſſen.“ 


Landwirthſchaftliches. 


Die achte Maſtvieh⸗Ausſtrllung in Berlin it am 10. d. auf 
dem neuen ſtädtiſchen Zentral⸗Viehhofe eröffnet worden. Die Aus⸗ 
ftellung iſt aus der 8 Poſen von ſieben Ausſtellern mit 65 Stück 
Rindpieh und 21 Schafen beſchickt worden. ; 

V. Pleſchen, 8. Mai. [Vereinsſi ung] Der hieſige land: 
wirthſchaftliche Kreisverein wird am 19. d. M. (Nachmittags 24 Uhr) 
bierjelbit eine Sn abhalten. Auf der Tagesordnung derſelben 
ſteht zunächſt die Wahl des Vorſtandes und außerdem folgende Referate: 
1) Einige Vorfragen bei der Aufnahme des Zuckerrübenbaues in den 
Wirthſchaftsplan. Referenten: Herren Adminiſtrator Cattien⸗Sobotka 
und Oberamtmann Scholz⸗Marynow. 2) Schutzmittel gegen berum⸗ 
ziehende Agenten, welche die Arbeiter abſpenſtig machen. Referenten: 
Herren Rittergutsbeſitzer Baron von Richthofen⸗Orpiſzewek und Ober⸗ 
amtmann Lange⸗Magnuſzewice. 3) Verlegung des Umzugstermins 
für verheirathetes Geſinde vom 1. April auf den 1. Januar. Referen⸗ 
ten: Herren Frank jun.⸗Marſzew und Lieutenant Kulau⸗Potarzyce. 


Der . 
Nach der wiener „Preſſe“. — Vierter Ber 
g ien, 27. April. 


W 
Hierauf wird der Zeuge Auguſt Himbera 
are ee . ee de Se e 
wehrmann, da er nicht von der 
Rn gern 1 8 Tan rg 8 
rä ſ.: Wiſſen Sie, was Geringer zu thun hatte? — Hi 
a 8 a iſt — ku = begegangen 45 at : din⸗ 
räf.: Son at er nichts gethan? — Hi 7 
Saninme ie a5 ag N geth dimbera: Die 
Präſ.: War eine Handſpritze auf der Bü — Hi . 
Rein, Dos auf dem 5 ö dne! — Himberg; 
sräj.: Haben Sie die Feuerwehrleute i 
— 8 u m and = 7 9 in Außrüflung gesehen ? 
r Zeuge giebt ferner zu, o merkt zu i 
Beleuchtungskäſten Flammen herausſchlugen. en ve 
N 5 er en en yore geſehen, baß Breithofer 
n! el geöffnet habe. Während er auf dem S 
ſei en dae ug 1 ge 9 
räſ.: Sie als Rauchfangkehrer waren ja berufen, 
Haupttbore aus auf die Gallerie zu geben und Di ee 20 —— 
waren, den Weg zu zeigen? — Himberg: Ich wollte das auch 
— konnte aber wegen des Rauches nicht über das Parterre hinaus⸗ 
ommen. 
Staatsanwalt: Vor dem Unter ſuchungsricht i 
daß Sie den Nitſche zur Rollthüre hineingeben 5 ba 
aber n Sie — 
Präſ.: Sie müſſen entweder damals oder heut 
— Himbera: Was ich ſage, ist die Wabrbeit. nn 
Staatsanwalt: Haben Sie in den 
der Nitſche angeklagt it? — Himbera: 
1 . 8 
er ampen angeklagt iſt und daß Sie die anderen 
ae daten! l £ ie an Punkte nicht 
Im Laufe der weiteren Zeugenausſage bemerkt der a ſ i 
zum Zeugen: Allzu glaubwürdig kommt mir ihre Aussage ar 
ein Theil davon iſt ſedenfalls erlogen. F 
; —— — N va, daß der Wechſel ganz 
aufgedre weſen ſei, während er 
wine Des mit, 9 5 N in der Vorunterſuchung angab, er 
r Präſident konſtatirt letzteres d nter⸗ 
8 11 0 9 urch Verleſung des u 
aatsanwalt: Es war ja am i 
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weiß ich nichts. 
Zeuge Robert Dreſcher war gleichfalls Rauchfangkehrer 


und Feuerwächter. 
Präf.: Sind die Feuerwehrleute jemals in ihrer Ausrüſtung da⸗ 
Ich kann mich nie erinnern. 
zwölf, die 


Zeitungen geleſen, weſſen 
Wegen der Oellampen. 
daf Sie wiſſen, daß er wegen 


geſtanden a e 4 5 5 
räf.: Waren el vorhanden? — Dreſcher: Ja, 
ſtanden gefüllt in der Verſenkung. 3 
Präſ.: Was war am 8. Dezember? — Dreſcher: Ich war 
am Schnürboden, als Breithofer die Soffiten anzündete, bei der fünften 
brach der Brand aus; es ſind Flammen aus dem Soffitenkaſten ge⸗ 
kommen und die Jutefranſen haben Feuer gefangen. Den Wechſel 
babe ich nicht aufgebracht. Ich habe mehrmals gedreht, dann wollte 
ich ſchauen ob ſchon Waſſer kommt und da haben die Flammen ſchon 
umſichgegriffen. Ich bin durch einen Aufzug vom Schnürboden in die 
untere Etage gefallen. Dann bin ich hinab in die Heßgaſſe, wo ich 
Joſef Nitſche ſah. Er iſt über die Pferderampe beruntergefo men, in 
das re Routen, mo 8 aber gleich wieder herauskam. 
> räl.: ſchinenhau N durch eine 
r getrennt. War fade offen? — Dreſcher: Ein wenig war 
ſie offen, man hat geſehen, daß drinnen Feuer iſt. 
Staatsanwalt: it es öfter vorgekommen, daß Wechſel 
probirt wurden? — Dreſcher: Noch nie iſt einer probirt worden. 
Staatsa 1 > en, Sie, den ment die Wechſel gleich 
egangen wären, das Feuer gelöſcht worden wäre? — 2 
3 —.—— ee ar 5 = Drescher 
. aatsanwalt: Geringer, das war Ihr Reſſort, was 
Sie dazu? — Geringer: Das war jener Wechſel, der . — 
Kommiſſton am 27. November probirt und tauglich befunden wurde. 
Und dann dieſer Mann war ja überhaupt nicht beſonders verwendbar. 
Staatsanwalt: Daraus geht eben hervor, daß Sie einen 
Mann zu dem Wechſel geſtellt haben, dem Sie ſelbſt kein Vertrauen 
ſchenkten. — Geringer: Aber ich hatte keinen Andern zur Ver⸗ 


fügung. 
Staatsanwalt: Dann wäre es Ihre S . 
Herrn Direktor Jauner zu wenden. hre Sache geweſen, ſich an 
Dr. Steger: Haben Sie vor Anzünden der Soffiten nicht ſehen 
st ob der Vorhang zu nahe war? — Dreſcher: Nein, weil es 
unkel war. 


Dr. Steger: Haben Sie nicht wiederholt a 
Yan Kr Soffiten den Proſpekten zu nahe waren Fd echt je 
awohl. 


Dr. Steger: Was iſt darauf geſchehen. — Dr Di 

Wos i A a ne 2 
„Dr. Benedikt ſtellt den Antrag, es möge zur Konſtati 

Zeit, wann Nitſche die Routbüire beraufgezogen — — fol der — 
mit den anderen Zeugen konfrontirt werden, da unter den zwölf Jette 
gen keine Uebereinſtimmung über dieſen Zeitpunkt ſtattfinde. 

Präſ. zum Zeugen: Wie war es denn: — Dreſcher: Die 
Rue war en obe S. d Darauf hat ſie der Nitſche 
is zu Manneshöhe gehoben, Stephan Ni iſt herausgelaufen; dann 
hat 5 De 1 Thür wieder ae n 

rä ſ. erklärt, daß er gegen die Konfrontirung nichts einwende 

Hierauf wird der Zeuge Sof ef Müllner vorgerufen. a 
Theaterarbeiter auf dem Schnürboden aber an dem Abende im Wirths⸗ 
bauſe. Er babe von einem Ausläufer gehört, es brenne, und ſei ins 
Theater geeilt. Er wollte auf den Schnürboden eilen, habe aber den⸗ 
ſelben nicht erreichen können, weil ihm die Flamme ins Geſicht ge⸗ 
brannt hat. Er ſei darauf in die Garderobe geeilt, wo man geſchrien 
bat; den Schlauch habe ergreifen wollen, aber nicht dazu können. Vor 
dem Schnürboden habe er zwei Perſonen brennen gefeben, 
a A können. 0 fi 
Es war eine Frau die ganz ſchwarz im Geſichte und chein⸗ 
lich ſchon todt war, und ein Mann, den er nicht gekannt. G ie Bene 
herab in die Garderobe des Herrn Nötel und von da auf die Straße; 
N 2 an: 8 aber —— Jag N 2 8 

räſ.: Haben Sie geſehen, Nitſche die Rollthüre aufgemacht 
hat dr Er ü 82 5 r b * Ian ich Fang ſagen. , 5 
Pr. aben es aber in der Vorunterſuchung geſagt, 

Nitſche den Gashahn für den Motor abgeſperrt a hat ad 9 
Rollthür mit Hilfe mehrerer Leute in die Höhe geſchoben hat. — 
Müllner: Das kann wahr jein, aber ich weiß es beute nicht. 

Präſ.: Sie haben aber damals auch gejagt, daß Alles ſchrie, 
um Gotteswillen, Nitſche zumachen! Iſt das richtig? — Müllner: 
Das kann richtig ſein, aber heute weiß ich es nicht mehr, es iſt zu 


lang her. 
räſ.: Aber am 16. Januar haben Sie es doch gew =: 
Wa ner: Damals habe ich es una gewußt. gewußt? 
Präſ.: Haben Sie damals die Wahrheit gejagt oder gelogen ? — 
Müllner: Ich babe die Wahrheit Mac 
5 itſche das letzte Mal geſprochen F 


ra ſ.: Wann haben Sie mit 
— Müllner: Vor einigen Wochen. 
Präf.: Und den Breithofer? — Müllner: Samſtag. 


U 


ä 


— 


7 


1 


N 


Präf.: Und Geringer — Müllner: Deſſen kann ich wich 


Präs.: Es ſcheint zwiſchen den Angeklagten und 
. erkehr ſtattgefunden zu 
abe n. 


NVächſter deni iſt Ernſt Hnilitſchka, gegenwärtig Tabak⸗ 
Trafifant, früher Arbeiter im Ringtheater. 
rä ſ.: Was batten Sie im Ringtheater zu thun? — Hni⸗ 
litſchka: Ich war bei den Couliſſen. 


Präs.: Was haben Sie am 8. Dezember gemacht! — Hni⸗ 
litſchka: Ich bin Nachmittags in die Oper geſchickt worden, um ein 
ſogenanntes Praktikable, das iſt ein kleines Podium zu bolen, das wir 

Matinse brauchten. Dann bin ich nach meiner Rückkehr ins Wirths⸗ 

us; kaum bin ich da, fo hör' ich ſchrei'n: Im Theater brennt's! 
ir ſind gleich hinüber, da hab' ich geſehen, daß der Geringer ſeinen 
Helm aufg'ſetzt hat und hinauf iſt. Wir ſind dann zum Schlauch hin, 
das Feuer iſt aber wü“lhend nach vorwärts. 
rä 5 In welchem Zuftande war der Schlauch! 

Hnilitſchka. Er war ganz trocken und zum Theile abgebrannt. 
Ich habe dann meinem Kollegen einen Waſſereimer gegeben, er ſoll bei 
der Waſſermuſchel, die neben der Bühne iſt, Waſſer bolen. Ich habe 
mir ein Waſſerſchoff genommen, das Waſſer im Rohr hat geſauſt. J 
habe drei oder vier Damenſtimmen vernommen, die immer „Hierher! 
gerufen haben. 

Präſ.: 
mujcel ? 
nilitſchka: Ja, er bat dort Waſſer bekommen. 

Ingenieur Funk: Während Ihr Kollege bei der erſten Muſchel 
Maſſer bekam, baben Sie bei der zweiten Muſchel gearbeitet und kein 
Waſſer be ommen? — Hnilitſchka: Ich habe eines bekommen, 
aber nicht viel. (Fortſetzung folgt.) 


Vermischtes. 


Ueber das entſetzliche Elementarereigniß in der Grafſchafz 
Glatz haben wir in einer ausführlichen Korreſpondenz aus Habelichwerdt 
in unſerem geſtrigen Abendblatte berichtet. Wir tragen aus der „Neuen 
Gebirgszeitung“ noch Folgendes nach: Am meiſten ſind die Gemeinden 
Hammer, Voigtsdorf und Spätenwalde betroffen. Die Felder ſind 
rriſſen und des Ackers entblößt. Die ohnehin ſpärlich beſtandene 
oggenfrucht iſt theilweiſe ganz vernichtet; die Sommerfrucht, mit 
Graben und Furchen durchzogen, gewährt einen traurigen Anblick. 
Häuſer und Gehöfte ſind beſchädigt, erſtere mitunter von der Sohle 
weg ſpurlos verſchwunden. Thiere, Rinder 2c. find auch dem Element 
um Opfer gefallen: es lagerten hier und da Kadaver, welche das 
Waßer ausgeſpült. Abgeſehen von allem maleriellen Schaden iſt es 
das Traurigſte, daß bei der Kataſtrophe 12—13 Perſonen das Leben 
verloren haben. (Voigtsdorf 9 Perſonen, Snätenwalde 3—4). Wenn 
nicht Hilfe kommt, iſt es nicht möglich, daß die bedeutenderen Ge⸗ 
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Ihr Kollege Grünwald war bei der anderen Waſſer⸗ 


— 7 — 

ſchädigten noch einmal aufkommen. Bereits wird durch 
Pl. in Habelſchwerdt ein Aufruf zur S von für 
die von dem Wolkenbruch Verunglückten erlaſſen. Aus der Stadt 
Glatz wird geſchrieben: Unter grauenvollen Blitz und Donnerſchlägen 
brach, kurz nach 5 Uhr Nachmittags, das Unwetter los. Ein arkan⸗ 
artiger Sturm erhob ſich, in gewaltigem Strome ergoß ſich der Regen, 
dem in einigen Sekunden ein ſo entſetzliches Hagelwetter folgte, wie 
ſich die älteſten Leute erinnern, nur einmal erlebt zu haben. Anfäng⸗ 
lich machte das Herabfallen der Eisſtücke den Eindruck, als ob ein 
gg mit Steinen von beträchtlichen Dimenfionen inſzenirt 
wurde, bald aber * ſich der Hagelniedergang zu einem anhalten⸗ 
den Steinregen, der binnen wenigen Sekunden Tauſende von Fenſier⸗ 
ſcheiben in Trümmer legte. Die Lichtfenſter wohl faſt aller Häuſer 
unſerer Stadt gaben zunächſt der Gewalt des furchtbaren Anpralles 
nach und in dem Treppenaufgang jeder Hausnummer wiederholte ſich 
die Situation eines Sturzbaches, der durch den Hausflur wieder den 
Weg in? Freie nahm. Unſere Dächer, Straßen, Gärten und Felder 
waren in wenigen Augenblicken ſchneeweiß und boten den Anblick einer 
veritablen Winterlandſchaft. Die Schloßen batten zum großen Theil 
den Umfang einer wälſchen Nuß; einzelne erreichten die Größe eines 
. Zum großen Glück währte das Wüthen der entfeſſelten 

lemente nur etwa zehn Minuten, ſonſt wäre das Unglück ein grenzen⸗ 
loſes geworden. Trotzdem iſt der Schaden, welchen Gebäude, Feld⸗ 
und Garten flanzen, Bäume 2c. genommen haben, ein ganz enormer. 
Kaum war bei uns das Unwetter einigermaßen vorüber als aus 
Habelſchwerdt telegraphiſch Hochwaſſer ſignaliſirt wurde. Es erſolgte 
allerdings ein bedeutendes Anſchwellen der Neiſſe, das von 12 Uhr 
Abends bis gegen 4 Uhr Morgens ſeinen Höhepunkt erreicht habe; 
die Neiſſe uferte ſedoch nicht aus. Offenbar waren es zwei Gewitter, 
welche ſich am Freitage in der Nähe unſerer Stadt zu dem fürchter⸗ 
lichen Unwetter vereinigten. Das eine derſelben zog aus dem Süden 
heran, vom Habelſchwerdter Gebirge (Jiſtelkoppe), das Kreſſenbach⸗ und 
Neiſſethal entlang und nahm beſonders hart die Ortſchaften Rengers⸗ 
dorf, Fabrikantheil Eiſersdorf und Piliſch mit. Das andere, aus Süd⸗ 
weſten kommend, traf Lewin, Reinerz, Rückers, doch nicht mit den 
furchtbaren Hagelniederſchlägen, wie ſich dieſelben bald darauf über 
Althaide, Wilmsdorf und Glatz entluden. Auch Nieder ⸗Hannsdorf, 
Nieder ⸗Königshain, Haſſitz, Scheibe, Labitſch, Mühldorf, Wieſau, 
Rothwaltersdorf, Gabersdorf, Wiltſch, wurden durch das Unwetter 
hart betroffen. Bresl. Ztg.) 


Skaats⸗ und Volkswirthſchaft. 
Spritfabrik in Danzig. Wie die „Danziger Ztg.“ hört, iſt 
jetzt das Aktienkapital für eine in Danzig zu errichtende Spritfabrif 
voll gezeichnet und in nächſter Woche wird eine Generalverſammlung 
zur definitiven Konſtituirung des Unternehmens, Wahl des Direktors 


und des Verwaltunasraths ?c. ſtattfinden. 
. Die Londoner Handelskammer iſt 


egenwärtig mit den 


Aothwendig 
Das im der Stadt Poſen, Vor⸗ 
ſtadt Walliſchei unter Nr. 90 bele⸗ 
gene, den Bäckermeiſter Stanis⸗ 
laus und Bertha geb. Flens⸗ 
Chwalkowski'ſchen Eheleuten ge⸗ 
börige Grun ſtück, welches mit einem 
5 — 47 — von 27 Aren 
uadratſtab der Grundſteuer unter⸗ 
liegt und mit einem Grundſteuer⸗ 
Reinertrage von 3 Mark 72 Pf. 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 936 Mark ver⸗ 
iſt. ſoll e Zwangsvoll⸗ 


im ge g 
nothwendigen Subhaſtation 


am 10. Juli 1882, 


Vormittags 10 ¼ Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 5, 
am Sapiehaplatze hier verſteigert 


ee, den 11. Mai 1882. 
önigl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Dr. Wie ner. 


— ee 
Uothwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Rogaſzyce bes 
legene, im Grundbuche deſſelben 
unter Nr. 130 eingetragene, aus 
einem Wohnhauſe mit Hofraum u. 
Acker beſtehende, dem Lorenz 
Garczarel 5 . 
Joſepha geb. igaſze a ge 
dere Grundſtück, deſſen Beſitztitel 
auf den Namen derſelben berichtigt 
fteht und welches mit einem Flächen⸗ 
inhalte von 88 a 70 qm der 
Grundſteuer unterliegt und mit) 3 
einem Grundſteuer Reinertrage von die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
825 Marl und zur Gebäudeſteuer buchblattes von dem Grundſtücke 
mit einem Nutzungswerthe von 60 und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
Mark veranlagt iſt, ſoll in noth⸗ den Nachrichten, ſowie die von den 
wendiger Subbaftation im Wege der Intereſſenten etwa noch zu ſtellen⸗ 
Zwangsvollſtreckung den Verkaufsbedingungen können 


am Montag, eee me 
Aug, 
den 10. Zuli 1882, 


den. 
Die Bietungskaution beträgt 
183,00 M. Ä g 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 10. Juli 1882, 


Mittags um 12 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ 
raumten Termine öffentlich verkün⸗ 
det werden. 0 
Kempen, den 19. April 1882. 


— 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in Wyrzeka belegene, im 
Grundbuch von Wyrzeka Band I 
Blatt Nr. 26 eingetragene, den 
Wawrzyn und Scholaſtika geb. 


Eheleuten gehörige Grundſtück, 
welches mit einem Flächeninhalte 
von 20 ha 55 a 30 qm der Grund⸗ 
ſteuer unterliegt u. mit einem Grund⸗ 
ſteuer⸗Reinertrage von 251,40 Mark 
und zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von Mark 
veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ 
vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


am Dienſtag, 
den 11. Juli 1882, 


Nachmittags um 3 Uhr, 
im Schulzenamte zu Wyrzeka öffent⸗ 
lich meiſtbietend verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 


gerichts während der gewöhnlichen 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
G albu it Parco, A: 
i igenthumsxechte oder welche hypo⸗ 
Vormittags — * ee thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
30 Minuten rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
im Lokale des unterzeichneten Ge⸗ Dritte jedoch die Eintragung in das 
richts öffentlich verſteigert werden. Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 
Der Aug aus der Steuerrolle, iſt. auf das oben bezeichnete Grund: 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ſ ſtück geltend machen wollen, werden 
duchblattes und etwaige andere, hierdurch aufgefordert, 


weiſungen ſowie etwaige beſondere Verſteigerungs⸗ Termine bei 
Verkaufs⸗Bedingungen können in meidung der Präflufion anzumelden. 
der Gerichtsſchreiberei IT während Der über 
der Dienſtſtunden eingejeben werden. des Zuſchlags wird in dem auf 

Diejenigen Perſonen, welche en 

um oder anderweite, zur Wirk⸗ 
ſamkeit gegen Dritte der Ein⸗ 
tragung in das Grundbuch bedür⸗ 
fende, aber nicht eingetragene Real⸗ 
rechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anfprüche ſpäteſtens in dem obigen 
Verſteigerungstermine reſp. bis zum 
Erlaß des Juſchlagsurtheils bei 


Vormittags um 11 Uhr, 


lich verkündet werden. 
Koſten, den 1. Mai 1882. 


Königl. Amtsgericht. 


Site Grundſtücks Wilatowen 
r. 


Juni 


Königl. Amtsgericht. I® 


Tomaſzewska⸗ Owcezarczak ſchen. 


unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 


welche 


ihre An⸗ 
das Grundſtück betreffende Nach⸗ ſprüche ſpäteſtens in dem 1. 
er⸗Tjür den Stadt⸗ u. Landgerichtsbezirk 


eſchluß über die Ertheilung 


den 12. Zuli 1882, 


im neuen Gerichtsgebäude, Zimmer 
Nr. 6 anberaumten Termine öffent⸗Damenröcke 1,25 u. 1,50 


Vorarbeiten zur Begründung ei 
gen Verkehr der Handelskammern 
diesbezügliches Zirkular iſt bereits an die Handels vertretungen aller 
Länder der Erde verſandt worden. Man darf dem Erſcheinen dieſes 
neuzuſchaffenden Zentralorgans zur Förderung der Intereſſen des ge⸗ 
ſammten Welthandels wohl mit berechtigter Spannung entgegenſeben. 


einer Monatsſchrift für den wechſelſeiti⸗ 
der ganzen Welt“ beſchäftigt. Ein 


A Poſen⸗Krenzburger Eiſenbahn. Nach vorläufiger Feſt⸗ 
Bellung beträgt die Ei der Poſen⸗Kreuzburger Eiſenbahn I 
onat Avril . 
1882: definitiv 1881: 
a. aus dem Perſonen⸗Verkehr 42,714 M. 42,208 M. 
b. aus dem Güterverkehr Rn an 535 
c. aus ſonſtigen Quelln 14.726 „ 12,685 
Zuſammen 148,317 W 142.20 M 


Mithin im April 1882 mehr 5891 M. 
Seit Anfang des Jahres mehr 43,902 M. 


101. Königl. Sächſ. Landes⸗Lotterie. Ziehung vom 9. Mai. 
5000 M. Nr. 3091 


2 “ 

3000 M. Nr. 120 1780 2147 3297 1503 6429 7390 10906 11236 
16743 20930 21332 21960 23178 26010 27562 32092 32934 39137 
41208 42227 45425 47526 47994 54263 54891 57895 60968 63451 
64345 68685 76029 80849 81180 82628 86136 93706 97488. 

1000 M. Nr. 2728 3312 4391 4684 7970 10379 10413 10799 
12982 13727 18199 19658 20108 24570 25514 27445 33225 33696 
35822 40750 43523 49814 50229 50436 51215 54491 56725 58843 
59682 60800 61467 64395 71220 71355 71755 72126 72230 73288 
75475 77463 79203 80215 82969 86713 88368 91074 91339 92534 
93155 96699 98790 99162. 

500 M. Nr. 906 1325 4557 6312 7111 8552 11852 15972 16314 
21023 23334 24917 25784 31643 31690 32104 34346 37918 39565 
43301 43486 47143 47927 48892 49191 50076 50393 52196 53674 
58733 60230 65492 67304 68863 69330 77156 77285 78851 79518 
80928 81779 84695 85427 86799 86954 87800 90105 90230 92847 
93036 93984 95764 98983. 

300 M. Nr. 147 954 1150 1448 2763 2892 5445 4629 4706 
8298 8353 11087 12536 13425 13468 14805 15600 16401 16471 17121 
18807 19051 19379 22842 25045 27005 27175 27220 25924 28192 
28708 31318 31606 32346 32501 34403 37138 37333 40480 
41165 42640 44113 45691 45725 46320 47093 49540 
51528 55513 55691 55822 56015 57391 57442 58165 
59730 60181 60893 61122 61764 62854 63513 64608 
67274 68242 68509 69277 70600 72231 72452 73338 
80192 82067 82276 82717 82768 83035 83266 83685 
84821 85057 85481 86680 86788 88850 88898 89259 
91599 94067 94396 95581 96000 97882 99059 99306. 
Verantwortlicher Redakteur. . Dauer in Born: — 
Für den Inbalt der folgend ttheilungen und In ſerade 

übernimmt die Nedakt teme Verantwortung 


wozu 15 Morgen Land, an der 
Treslauer Chaufiee, 4 Stunde vom 
Zentralbahnhofe entfernt, ift unter 
plinfligen Bedingungen zu vers 
aufen. 


Adreſſen poſtlag. u. N. P. 100. 

Ein kleines Hotel oder Gaſtwirth⸗ 
ſchaft in einer Provin alſtadt wird 
von einem kautionsfähigen Pächter 
geſucht. Off. unter A. Z. Grabow, 
ooftlagernd. 
Ein Gaſthaus wird von ei 
ſicheren Manne bald zu pacht. 
Off. unt. Z. 100 poſtl. Lüben. 
Das frühere 
Napiralski'ſche 


Brennetei⸗Grundſtück 


Die Subhaſtation des Anguft 


109 und die am 3 und 5. 
1882 anſtehenden Termine 
werden hiermit aufgehoben. 

Tremeſſen, den 6 Mai 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Die Stelle eines 


Polizei⸗Sergeanten 
hierſelbſt, mit welcher ein jährliches 
ebalt von 750 Mk. und 45 Mk. 
Bekleidungs zuſchuß verbunden iſt, 
ſoll baldigſt neu beſetzt werden. 
Civilverſorgungsberechtigte Bewer⸗ 
ber wollen ſich unter Beifügung 
ihrer Zeugniſſe ſchleunigſt bei uns 


melden. 
Liſſa i. P., den 9. Mai 1882. in 8 
uk, nebſt Apparat und Acker, 
Der Magiſtrat. welches Unterzeichneter erworben, 
In dem Konkursverfahren über wird beabſichtigt zu verkaufen oder 
das Vermögen des Klempnermeiſters zu verpachten. Bewerber wollen 
Herrmann Aſch zu Poſen ſoll die ſich während meines Aufenthaltes 
Schlußvertheilung erfolgen. Dazuſin Buf vom 11, bis 14. d. M. bei 
find 1527 M. 16 Pf. verfügbar. mir, in Brandt's Hotel bei Herrn 
Rad be un Der. 1 5 2 und in Augen⸗ 
erei niedergelegten Verzeichniſſe ſin . 4 
dabei 40 SR. 1 Pf. bevorrechtigte 3. Buk, den 10. Mai 1882. 
und 13,245 M. 95 Pf. nicht bevor⸗ 
rechtigte Forderungen zu berück⸗ 
ſichtigen. £ 
Poſen, den 10. Mai 1882. 
Koenig, 
Konkursverwalter. 


B. Geiſenheimer aus Breslau. 


Eine Landwirthſchaft 


von 5— 700 Morgen, guter Boden, 
wird von einem intelligenten Land⸗ 
wirth zu pachten geſucht und wer⸗ 
den Offerten an P. F. Rabnske 
in Frauſtadt erbeten. 


Meinen an der belebteſten 
Markt⸗Ecke in Rawitſch gelegenen 


Gaſthof 


Auktion. 


Montag, den 15. Mai er., Vorm. 
9 Uhr, werde ich hierſelbſt Schützen⸗ 


ſtraße Nr. 19 in der zweiten Etage 
verſchiedene Nachlaßgegenſtände, als 


Tiſche, Sopha, Stühle, 5 
Spiegel, Kleidungsſtücke „zum Kronprinzen“, 
ꝛc. Nc. mit guten Kellern und neuerbauten 


Hintergebäuden, welche zur Deftilia: 
tion eingerichtet, ſich auch zu jedem 
Geſchäft eignen. bin ich willens 
unter günſtigen Bedingungen aus 
freier Hand zu verkaufen. 


Wwe. W. Kienast 
in Rawitſch. 

Eine Beſitzung von 190 Morgen 
Acker, 1 Meile Chauſſee von Poſen, 
iſt anderer Unternehmung balber 


zu verkaufen, feſte Hypotheken 5200 
Thlr. Nabels 9 


Nelmann, Schubmacherſtr. 14. 


Gut, 1000 Mg., b. Poſen, 
15,000 Thlr. Anz., zu verkaufen. 


ofen. — Huge Königsberger, Roien. _ 


einn. 
Seine Marktſchreierei! EA | 


öffentlich meiſtbietend gegen Baar⸗ 
zahlung freiwillig verſteigern. 
tto, 
Gerichtsvollzieher. 


Bekanntmachung. 


Am Montag d. 15. d. M., Vorm. 
9 Ubr, werde ich im Börſenlokale 
10,000 Kilo Roggen und 10,000 
Kilo Weizen meiſtbietend gegen 
Baar verkaufen. 3 

Poſen, den 11. Mai 1882. 
H. Wonsrowitz, 
gerichtlich vereideter Handelsmakler 


Nur 
reeller Ausverkauf Markt 66. 

Damenſchleifen für 10, 35, 50 Pf., 
Pf., 30 Pf., 


Damenkragen für 25 
Geſtrickte baumwollene 


rein Leinen. 


je] Bengal. Flammen, Luftballons, 

M., ſoweit Lampions, Fackeln und Fabnen 

empfiehlt zu den billigſten Preiſen 
H. Hänsch, 

Alter Markt 36 (Mittelgaſſe). 


der Vorrath anhält. 
Otto Künn, 
66. Alter Markt 66. 


Obſt⸗Hartengrundſlück, . 


, Dr. Spranger’shMeagentrop 


8 Fortan werden im Verkehr mit Orzechowo Warthehafen tran- 
5 auch Stück⸗ und Eilgutſendungen zum Transport angenommen 
und zwar 

im Lokalverkehr der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn zu den Fracht⸗ 
ſätzen der jeweilig hintergelegenen Station Miloslaw oder 


erko 7 
im Verkehr mit Station Poſen O/ S. zum Frachtſatze von 
2,32 Mark pro 100 Kgr. für Eilgut, | 
3 Stüdgut. { 


. 
1 


7. 7 ” 


‚16 ” [4 

Breslau, den 3. ‚Mai 1882. 
Königlihe Direktion der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Direktion der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


helfen ſofort bei Migraine, Magenkrampf, Uebelleit, Kopſſchmerz, Leib: 
chmerzen, Vesichleimung, Magendrücken, Magenfäure, Skropheln bei 

indern, Würmer u. Säuren mit abführend. Gegen Hämorrh., Harte 
leibigk. vortrefflich. Bewirken ſchnell u. ſchmerzlos offenen Leib. Be⸗ 
nehmen ſogleich Fieberhitze u. Bösartigkeit jeder Krankheit. Bei belegter 
Zunge den Appetit ſofort wieder herſtellend. Schützen vor Anſteckungen. 
— Man verſuche mit einer Wenigkeit u. überzeuge ſich ſelbſt von der 
momentanen Wirkung. General:Depdt Radlauer's Königl. priv. 
Rothe Apotheke, Markt 37. Preis à Fl. 50 und 80 Pf. 


. Sprengel & Co. 
leichtlöslich Malzextract⸗Puder⸗Chocolade 


(50 große kräftige Taſſen aus einem Pfunde, ohne Kochen, einf 
durch Aufgießen kochenden Waſſers zu bereiten, Preis per Mund 


ark 2, 

hat ſich in der kurzen Zeit ſeit ihrer Erfindung als das beſte blut⸗ 
bildende, nahrhafteſte und angenehmſt ſchmeckende Geſund⸗ 
heits⸗Getränk, welches bis jetzt in der Art überhaupt producirt 
wurde, bewährt und bereits weit über Deutſchlands Grenzen aus⸗ 
gebreitet. Eine große Taſſe koſtet nur gut 5 Pfg. Für Kranke 
und Gefunde, Erwachſene wie für Kinder giebt es kein wohlthätigeres 
Morgen⸗ und Abend⸗Getränk. Eltern ſollten doch nicht verfehlen, 
ihren Kindern dieſelbe, beſonders Fe Yo ftatt des aufregenden 
Kaffees zu reichen; ſie erwärmt den Körper, wirkt belebend, iſt 
Appetit erregend und übt einen wohlthätigen Einfluß auf die inner⸗ 
liche Functionen. 


isen-Anthracit-Chocolade, 


nach Vorſchrift des Oberſtabsarztes I. Cl. Dr. med. Dyes, Hannover, 
bewährteſtes Mittel gegen chroniſchen Magenkatarrh, ——— 
Bleichſucht und Blutarmutb. 

Beide Specialitäten von faſt allen Aerzten, welche dieſelben 
kennen lernten, verordnet. 


— Aberlage bei Herrn Apotheker S. Radlaner, Rothe Apotheke, 
oſen 


Engliſche Regenmäntel 


in neun verſchiedenen Stoffen, mit ſchwarzer, weißer und innen liegens 
der Gummirung empfiehlt als dauerhaft und waſſerdicht kin 


Bresiau, Georg Siegert. 


Blücherplatz 6 u. 7. 
P. S. Preiſe und Proben auf Verlangen gratis und franco. 

Für ein anſehnliches Cigarren⸗ und Tabaksgeſchäft 
en-gros & detail in Poſen wird eine zuverläſſige, 
ehrenwerthe Perſönlichkeit als Vertreter pr. ſofort 
oder 1. Juli geſucht, der ſich als tüchtig bereits be⸗ 
währt haben und ſich zur Selbſtändigkeit qualifiziren 
muß. Gehalt wie ſonſtige Bedingungen günſtig. Die 
Stellung iſt evtl. von Dauer. Offerten sub E. A. in 
der Exped. der Poſener Zeitung erbeten. 


— — 


Sanpigewinne 1. W vun 60,000 Mk. IV. Lotterie m Baden-Baden. 2 Mark en 1: .= 1 ft ane ud 20 b. 


n 1 1 

30,000, 15,000, 12,000, 3 à 10,000, 5 a 5000 Mk. ett.'5 lagen, 10,000 Sen. Geſanmtuerth 550,400 Mk. A. Melling, GenevalsDebit in Hannover. 

Zu haben in Poſen bei Julins Nuſchke, Exped. d. Poſ. Ztg., Emil . Exped d. Poſ. Tageblatt, Th. Jahns, Friedrichsſtr. 30, M. Bendix, Waſſerſtraße, Carl Heiſe, Reſtaurateur, S. M. Nathan, 
Kaufmann, Heinr. Holzeit, Barbier, Ernſt v. Tſchammer, Bismarckſtr. 9, Samuel Abraham, Wronkerſtr. 6, S. Alexander, St. Martin 11, Albert Spitz, Wilhelmsplatz 3, Julins Krakauer, Schützenſtr. 28, 


155 2 Auktionator. 


9 Durch den geſtern plötzlich erfolgten Tod des 

W ru 4 Handlungs⸗Lehrlings 
Am 5. d. Mts. find die Gemeinden Voigtsdorf und Späten⸗ Leopold Katz 

walde, Kreis Habelſchwerdt, durch Niedergang eines Wolkenbruches 


e 8 De 11 A | e at * nn En en ker a en Mitarbeiter, 
e un e e e Aalen ene dosen, ben 11. Mai 1802. 

fee e Ba en en e ee ve hätte | 

Kremer, dee aer bee e meer | Das Geſchäfts⸗Perſonal der Handlung 


il t notb. N 
5 ble Menfeienfreunde werden erſucht, milde Gaben für die Un⸗ 8 8 Kronthal K 8 öhne. 


glücklichen an die Unterzeichneten einzuſenden. - 
Habelſchwerdt, den 9. Mai 1882. Familien⸗Nachrichten. 


Briefbogen und Couverts 
in den 
feinſten Prägungen 
it 
allerlei lumen, Federn, Yuntufckäpfen, Hügeln, Käfern 
d 
e tige 
komiſchen Figuren, Silhonetten ett. 
ſowie 


Karten 


mit denſelben Prägungen 5 nr . 
(auch mit einf. Goldrand) v. Hochberg, Strecke, Curtius, e eee „Seht dankbar * 95 
u Bitenkarten and Grelulntionen it eignen. , Se Verlobte | Zusendung der in, Nichters 
Farbige Hancke, Schaffer, Franke, Gneſen. Stenſcewo. ſchiencnen Broschur: ade 


Die am 8. d. Mis. ftattgebabte Krankenfreund“, denn ich er⸗ 


Kreisdeputirter. Bürgermeiſter. Redakteur des Gebirgsboten. 
glückliche Geburt eines Mädchens ſehe daraus, daß es vielfach 
zeigen hiermit hocherfreut an. ſelbſt für Schwerkranke 


dee Adelhaidsquelle Fi: e ee, ee 
and zäh | Bad Heilbrunn 15. Ottbe.) S. Henfaedter und Frau, f mu dard nd hen Mittei 


0 " R zur Hand find.” — So und 
jodhaltige Bromquelle in Oberbayern. geb. Rehfeld. ähnlich lautende Briefe laufen 
Heute Nacht entſchlief ſanft nach 


täglich ein und ſollte daher 
langen Leiden unſere geliebte Mut⸗ leder Leidende dieſes Schrift» 
ter, Schwieger⸗ und Großmutter, 


chen ohne Verzug beſtellen, um 
Scmeiter und Schwägerin, die ſo mehr. als die Zuſendung 
rau 


x N derſelben von obiger Verlags⸗ 
Henriette Lippmann, 


Anſtalt kaſten los erfolgt. 
geb. Peyſer, 
im 58. Lebensjahre, was tiefbetrübt 


Geſchäfts⸗ und Menu⸗Karten 


in den eleganteſten Ausführungen 
empfiehlt 
mit und ohne Druck 


fofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


(E. Röstel.) 


Gegen Scropheln, Augenleiden, Bronchial, Tuberculoſe, In⸗ 
farkten der Leber und Milz, Unterleihsleiven der Frauen, Blaſen⸗ 
leiden, Harnbeſchwerden, Stein u. Gries. Fettſucht u. Flechten 2c. 
ſeit Jahren mit Erfolg angewendet. Anfragen über das Bad und 
den Bezug dieſes Mineralwaſſers erledigt 


Moritz Debler in München, 
Beſitzer der Adelhaidsquelle. 


ö 5 | — 5 —ů— — 4 
500 Shop ie, Eisſchränke Eine der erſten Li⸗ aweigen Freitag, den 12. Mai 1882: 


: ; ; = z Die Hinterbliebenen. 
geeignet zur Zucht, ftehen zum Verkauf neueſter Konſtruktion, queur⸗ und Punſch . roßes 
u. können jeder Zeit abgenommen werden. Gartenmöbel ſucht für die Oſtſee⸗ pro 8 ehicatdlage he „ 5 
Soeben erſchten und iſt in allen in reichhaltigſter Auswahl empfiehlt Provinzen und Schleſien inniggeliebtes Weib ech ey ein Albert 
Buchhandlungen zu haben: T. Krzyzanowski, einen mit Branche und Cony, geh. Froſt. schen ansis-amerifan. Warierd- 
Der Dampfbetrieb. Schubmacherſtraße 17. Kundſchaft durchaus Kunzenſee, den 10. Mai 1882. Eine ee 3 61 


A and⸗ und Lehrbu vertrauten Reiſenden. N Emil Kunze. Wei n 
N an ee und 8 für en, Apparat Franco Offerten sub T. 1007 an] Die 4 0 findet am Sonn⸗ 88 en u 


beiten — 8 \ ' WR W Dien 05 den 16. Mai 1882. 
Sprungfähige Mt dialen SAH en Zähne ohne Gas u. ohne 3 Haaſenſt — — 8. — ie — a Res Gaia 
2 it vielen Tafeln un 9 . ; - 

10 länder Bulle — 1 St N e m. In m. Stab: u. Kurzeiſengeſchäft 


n 10 b. M. i nac ere des ſchwediſchen Kongertmalert 
UI Von Theodor warte find. ein flotter Verk., mit gründl. 


m 10. d. DM. ftarb nach ſchweren Herrn Fleury, der Konzertſängeri 
. N Leid t 8 Ki ‚ nzertſängerin 
1. Lieferung à 50 Pf. phili eg pe Branchenk. Stellung. Poln. Sprache . Frl. Fleury und der Koſtüm⸗ 

aus meiner Stammheerde] Leipzig 1882. 2 Y h den, Impotenz/und perjönl. Vorſtell. Bedingung. 


8 A 5 Carl Faltyn. Soubrette Frl. Kühle. 
ſtehen hier freihändig zum oritz, Schäfer. Dr. med. g B Wer SE Pincus Cohn's Sohn, 


B. Heilbronu’s 
Volks⸗Theater. 


Die Beerdigung findet am 12. d., Sonntag den 14. Mai 1882; 


4 Uhr Nachmittag, vom Traue es üb 
Warschau tr 15. vom Trauerhaufel Großer Früh⸗Ronzert 


Baches -tucckken Habe 1 a alien Samter. Die tiefbetrübten Eltern b tree frei. 
ei Soeben erſchien und iſt in allen Eine Wohnung, N Martin Faltyn nehſt ER Anfang 6 Uh a Lade. 


Geſtern Nachmittag wurde uns 
unſer lieber Sohn und Bruder 
Leopold im 17. Lebens jahre plötzlich 
durch den Tod entriſſen. 

Die tiefbetrübten Hinterbliebenen 
Michaelis Katz, Frau u. Geſchwiſter. 

Die Beerdigung findet Freitag, 
den 12. d., Nachmittags 3 Uhr, von 
der Leichenhalle des jüd. Kirchhofes 
aus, ſtatt. 


3 Zimmer, Küche ꝛc. 1. Etage junge gebildete Dame 

Paulikirchſtraße 4 iſt per 1. Oktober ſucht Etellung als Stütze der Haus⸗ 

zu vermiethen. Näb. bei Gustav frau oder Kindergärtnerin. Gefl. 

Adolph Sohleh, Wilbelmsplatz 1. Offerten unter poſtl. S. P. 100. 
Zimmer mit Koſt zu vermiethen | Mittelsteine erbeten. 

Müblenſtr. Nr. 26, 3 Tr. Ein mit guten Jeugniſſen ver⸗ 


frisch gebrannten th U LE DEE RL FR LINE FE 
f a zeichnungen und vielen in den Text Bäckerſtr. 10 ift parterre 1 möbl.|fehbener Inſpektor ſucht Stellung 
i Zimmer fofort zu vermiethen. zum 1. 


Dampf-Cafee gedruckten ee Geft Pferden unter N. N. poft 
2 75 2 x ‘ . . * 
(Melange) ea Led. Weibel. & a en ya 1 je ing: lagernd Wreſchen. 
a Mark x 1. Lieferung a 60 Bl. St. Martin 67, 1 Tr. zu verm. 
7 ritte Aufl. 1. Lieferung Pf. Ein tüchtiger 


sowie auch Leipzig 1882. an einer adıkbaren hr Ye 
Moritz Schäfer, milie finden einige junge Leute gute junger Mann 
rohen Caffee Zimmer. Zu erfragen in der Seiler⸗ der Zigarren » Branche, gewandter 


Niepruszewo bei Otusz. bananen su baben: 
P. Schindowski. | Hinterrichtshefte 


für den geſammten Maſchinenban 
mit zahlreichen N 
in Farben ausgeführten Konſtruktions⸗ 


Auswärtige Familien 
Nachrichten. 


Verlobt? Fräul Anna Grahl 
mit Herrn Julius Kotz in Berlin. 
Frl. Fanny Unger in Erfurt mit 
Hrn. Rechtsanwalt Dr. Meyßner 
in Berlin. Frl. Lydia Graeve mit 

errn Predigtamts Kand. Geor 

chneider in Frankenſtein. Fräul. 


Dolksliedertafel. Fee Dr: mei A Carla "In 


Sonnab. 13. Mai, Abends 8 Uhr, Dedesdorf. 


— nn nn nn 
Ein großer, ober: und unterrhüri⸗ 


Koſt und Logis mit jeparatem N 
im Lambert'ſchen Saale: Verehelicht: Hr. Carl Ecke mit 
von 75 BE — 5 ’ waaren⸗Handlung Markt Nr. 3. De >} a eder Sr XV. Stiftungsefk. Ne en e l 8 ‚ger 
in grösster Auswa 7 reſpondenz, ſowie beider Landes⸗ f f a ; Pete t „Hedwig 
7 Conrad Planck ches Breiteſtraße 5 |ipraden mächtig, der die Proving „ Einf; > Bit geft. Billets u Buchwaldt in Berlin. Or. Kapitän⸗ 
x s 5 : baben b. d. Buchh. Herrn Conrad. Lieute t E ch [ 

1 60 er, iſt die erſte Etage, welche Herr ſſchon e hat, findet per 1. Juli Der Vorſtand Fein. e von Sperling mit 
5 Nr. 14 N Dr. Fink bewohnt, zum 1. Oktober dauernde Stellung. Offe ten unter er Vorſtand. Fräul. Martha von Schmieden in 

Wilhelmsplatz Nr. 14. Kulmbacher N ere 5 an nene 7 W . a 0 
ga graphie u. Gehaltsaniprüchen unter 2 oren: Ein Sohn: Hrn. 
8 St. Martin 26 ee a K. Z. poſtlagernd Poſen er⸗ Schützen ⸗Garten. Fete e 8 Berlin. 3 

m, — beten. Ri in. . t 
8 Geldſchrank 4 II if k, elegante Parterre⸗Wohnung ſo⸗ PR fam e N 33 Fi den 1 DENE anwalt Liſt in Golbap. Herrn 
4 „ze lin Gebinden und Flaschen, empfiehlt gleich zu haben. D eingerichteten Garten und Kegel⸗ Hauptmann Haack in Landsberg a. 
desgl. mehrere mittle und kleine : Mehrere fleine immer | Zum 1. Juli findet ein deutſcher, bahn zur Veranſtaltung von Ver- . — Eine Tochter: Herrn 
eintbürige, ſämmtliche mit Pam er⸗ Sobecki Mehrere kleine Zimmer  |poiniic, ſprechender nügungen und Feſtlichteiten. Gute Leopold Friedländer in Berlin 
Treſor, Ind preismäßig zu verkaufen. 5 zu vermiethen Wirt b mier peiſen und Getränke bei prompter Hrn. Paul Schadenberg in Berlin. 
F. Malotzki, Runitichlofier. | mm—mmmmmmEEEEETEEEEEEEEG St. Martin 36. v1 njisden Bedienung. m. Anton Koblweck in Berlin. 
F ..... A St. Graetz, dun Ju beer in dale Om 
. — •—— — ST TTOSWrE * 5 2 . © 
Die ſchönſten Bilder N 5 5 3 Gaargen, hekrſchaftliche Wohnung, dae bea eee — nu: Or Ar 

Uerie u. d. Berliner ; reelles Fabrikat, welche für |beftehend aus 7 Zimmern, Küche —— ———_ DDr ede in Winſen a. d. Lühe. 

Satans in nde Nachbild. N 1 abes nt und div. Nebenräumen (incl. Saal Ein Brennerewerw. mit Dampf: Geſtorben: Hr. August Mün⸗ 
(Photographie ⸗ Druck) in Kabinet⸗ abgegeben wurden, ſollen zu folgen⸗ Bad 2c.) und Stall für 2 Pferde mühlenbetr. b’tannt, (Pole), 42 F. chenhagen = Berlin. Herr Nentier 
ormat (24/16) verkaufe ich das den Preiſen raſchmöglichſt geräumt ſiſt vom 1. Oktober er., ſowie eine alt, verheir. 1 K, ſucht von Joh 0 0 E . ornemann in Berlin. 
latt für nur 15 Pr. Die Sammlg. werden. 6197b) kleine Wohnung von 2 Zimmern ab bei ein. deutſch Herrſch. anderw. Verw. Frau Caroline Schadow geb. 
enth. 230 Blätter (religiöſe, Genre, 100 Stck. 500 Stck. 1000 Stck. und Küche ſofort zu vermiethen. Stell. Auf Wunſch perſ. Vorftell. ur Stettiner Pferde Woblack in Berlin Frl. Bertha 
Venus bilder ꝛc.) 6 Probeblätter nebſt I. M. 5,60 M. 26.— W. 50.— B. Herrmann, mit Suan. Näb. R. d. Ominst.) 8 N erde⸗ el in Berlin. Fr. Stein» 
Verzeichn. verſende ich geg Einſendg.“ II. „ 4,60 „ 21.— „ 40.— Kl. Ritterſtr. 14. Ein zweiter Lotterie a 3 Mark, händler Friedrich Steuer in Erkner. 


1. verf 0 \ > — 5 ; . Königl. Oberförſter F. Raven 
v IM. in Briefm überallhin franko. III. „ 3,60 „ 16.— „ 30... Wi Ziehung 22. M Or 9 erförſter 

f ö 2 FFP irthſchaftsbeamter g 22. Mai cr. in Saupark bei Springe. Frau 
H. Toussaint, Berlin NW., Karl-] Verſandt franco gegen Nachnahm bi zur Caſſeler Pferde⸗ Lott. annterath Felicitas Wahnſchaffe in 


e 5 
. i : 1 1 ür ein Gut 3000 Morg. mit 
ſtraße 18a. oder vorherige Einſendung des Be⸗ Eine erf. Wirthſchaſterin, für ein Gut von org Aa Mut, 8 ae 5 Sie son So in 


trages. H. Nell mann, N l Brennereibetrieb, find. per 1. Juli c. 
i , 1 Stellung. Derſelb beider N 
Maitrank, Mannheim in Baden. mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht Stellung rſelbe muß am 7. Juni er., Kett in Mühle bei Eltville. Frau 
Exzellenz Johanna Jeanette von 


: i i n entweder in ihrem bisherigen Berufe Landes ſprachen mächtig und mit 
95 Ua 80. b ace 50 U. Das Pfund Oborcwoer Butter oder als ſelbſtändige Leiterin eines, schriftlichen Arbeiten vertraut fein ſind in der Exped. d. Poſ. AE Be 
Für lernte WG Wande 
des en. erantwortlih der 


koſtet vom 17. ab 1 Mart 20 Pf. aushalts geeignete Stellung für [Gegalt 450 Mark. Meldung mit > 
Weinhandlung Ein junger Mann, moſ., ſucht per Dior oder ſpäter. Offerten unter Atteſten sub 356 nimmt die Ann. Zeitung zu haben. 
jung J 
B. Friedland, 1. eine Penfion. © mit R. R. 82 Grätz. Expedition Haasenstein & Vogler, 


efl. Off Syn 
Markt 80. Preisang. sub T. B. 0.39 poſtl. Poſen Poſen, Wilh.⸗Str 16, an. 
Verlag von. W. Decker v. Co. (E. Nöſtel) in Poſen. 


Druckt und 


